
Sektion Bern



Titelbild
Die zweite Triftbrücke, 2009 erstellt, spannt sich
in einer Höhe von 100 Metern 170 Meter weit über
die Schlucht am Ausgang des Triftsees. Sie ist das
Kernstück des Trifthüttenwegs, kühnes Bauwerk und
Besucherattraktion zugleich. (Bild: KWO/Robert Bösch)

Innenseite des Umschlags vorn:
Mit langstieligem Pickel und in Hut und Krawatte
posieren Bergtouristen in den Seracs eines Gletschers
für den Fotografen. Das Bild dürfte vor mehr als
100 Jahren aufgenommen worden sein.
(Bild: Alpines Museum der Schweiz)

Innenseite des Umschlags hinten:
Gebirgstrage Nr. 1 Mariner zur Bergrettung, 1950er-Jahre.
(Bild: Alpines Museum der Schweiz)

Umschlag-Rückseite
Das Flugbild vom Triftgletscher, aufgenommen 1983,
zeigt wunderschön die regelmässigen, halbkreisförmigen
Eiswülste, sie so genannten Ogiven, die auf Grund
der jahreszeitlich unterschiedlichen Fliessgeschwindigkeit
unterhalb eines Eisabbruchs entstehen.
(Bild: Fernand Rausser)
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Hauptteil dieser Jubiläumsschrift dem Triftgebiet ge-widmet.Eine Bergtour – sie muss gar nicht immer extrem langoder in extremer Höhe sein – ist für mich immer einErlebnis der besonderenArt. Das Knistern der Schnee-kristalle durchbricht die Winterstille, die eisige Luftbeisst im Hals und in den Lungen, Puls und Atem sindbeschleunigt. Ringsum Weite, Höhe, Ausgesetztheit –die magische Freiheit der Berge lässt sich kaum ein-drücklicher erleben als auf einer Skitour im tiefstenWinter. Stets bin ich mir dabei bewusst, dass wir dazubeitragen müssen, den kommenden Generationen dieSchönheit der Gebirgswelt zu erhalten. Der SAC suchtdie Balance zwischen Bewahren und Schützen einer-seits und Nützen der Natur andrerseits. Dass wir aufdem richtigen Weg sind, zeigt die grosse Anzahl Mit-glieder in der Sektion Bern SAC. Im Januar 2013 zähltsie 5380 Mitglieder, ein Viertel davon Frauen.150 Jahre sind eine lange Zeit – eine Zeit, in der sichallerhand bewegt und verändert hat. Eines jedoch istimmer gleich geblieben und wird uns wohl auch inZukunft begleiten: die Leidenschaft für die Berge.Dass wir dieser Leidenschaft frönen können, verdan-ken wir unter anderem unserem Club. Er gibt Anlei-tung, wie man sich in den Bergen verhält. Er betreut,bewartet und finanziert Hütten. Er bietet ein breit

150 Jahre Leidenschaft für die Berge
und die NaturVor 150 Jahren fand in Olten die Gründungsversamm-lung des Schweizer Alpen-Clubs statt. 35 Männer folg-ten am 19. April 1863 dem Aufruf von Rudolf TheodorSimler, Dozent für Chemie und Geologie an der UniBern, der mahnte, die Eroberung der Alpen nicht al-lein den Ausländern zu überlassen. Denn die Englän-der, die bereits 1857 in London den Alpine Club ge-gründet hatten, lösten in den Alpen einen eigentlichenErstbesteigungsboom aus.Ende 1863 zählte der SAC bereits sieben Sektionenmit total 358 Mitgliedern, darunter die Sektion BernSAC, die am 15. Mai 1863, also keinen Monat nach demZentralverband, entstanden war. Als Gründungssek-tion dürfen wir mit Stolz auf diese faszinierende Zeitzurückblicken. Bereits damals setzte man sich zumZiel, die Kenntnisse von den Bergen zu verbreiten unddie Liebe zu ihnen zu fördern und ihre Besteigung zuerleichtern – kurz, den Menschen die Berge näher zubringen. So bezeichnete der junge SAC jeweils Exkur-sionsgebiete, die es besonders zu erforschen underkunden galt. Das Triftgebiet war das erste BernerExkursionsgebiet, und der erste Berner Sektionsprä-sident, Gottlieb Studer, trug Massgebendes zur Erkun-dung dieser Gebirgslandschaft bei. Deshalb ist der

gefächertes Tourenprogramm, das vielen MenschenBergerlebnisse ermöglicht, die sie auf sich alleingestellt nicht erfahren könnten. Der Club ist keineabstrakte Organisation, die alles automatisch undbestens regelt. Der Club sind dieMitglieder. Menschen,die sich in ihrer oft spärlichen Freizeit mit grossemEffort den alpinistischen Anforderungen stellen, diezwischenmenschliche Kontakte knüpfen, die organi-satorische Aufgaben lösen. Menschen, die grossartigeArbeit für die Sicherheit in den Bergen leisten. UndMenschen, die auch wirtschaftliche und rechtlicheAufgaben der Sektion Bern SAC wahrnehmen.Was gibt es Schöneres, als zum Anlass des 150-Jahr-Jubiläums die vielen uneigennützigen Leistungen, diein der Sektion Bern SAC erbracht werden, zuwürdigenund dafür zu danken! Zuversichtlich baue ich darauf,dass auch in Zukunft das ehrenamtliche EngagementVieler ein attraktives, farbiges Clubleben und vielsei-tige Aktivitäten ermöglicht.Ein Jubiläum bietet immer die Gelegenheit, zurückzu-schauen. Mit Ehrfurcht und Stolz denken wir an dieLeistungen der Pioniere und Wegbereiter im Alpinis-mus. Wir dürfen aber sicher mit dem gleichen Rechtherausragende, selbstlose und nicht selbstverständli-che Leistungen der Gegenwart erwähnen. Die SektionBern SAC hat in ihren Reihen Clubmitglieder, die sich

zum Beispiel um die Sicherheit im Alpinsport bemü-hen, die Routenführer redigieren, neue anspruchs-volle Routen eröffnen, neue Seiltechniken propagie-ren, privat oder gar in kommerziellemStil die höchstenGipfel der Erde besteigen, die gebirgsmedizinischeRatgeber sind, sich um den Schutz der Gebirgsweltkümmern und Trainingsmöglichkeiten in Kletterhal-len anbieten. Eine eindrückliche Zahl engagierterClubmitglieder!Das Motto, unter dem alle Berner Jubiläumsakti-vitäten stehen, bringt es auf den Punkt: Bärn geitz’Bärg. Nach diesem Leitsatz wollen wir, liebe Club-kameradinnen und -kameraden, liebe Bergsportbe-geisterte, Weggefährtinnen und -gefährten, an den150-Jahr-Festlichkeiten teilnehmen und nebst demFeiern auch die Faszination der Berge spüren und er-leben.Allen Helferinnen und Helfern ein grosses Danke fürihren unermüdlichen Einsatz und ihr Engagement –ohne sie alle wäre ein solches Festjahr gar nicht reali-sierbar. Ich wünsche allen viel Freude beim Lesen un-serer 150-Jahr-Festschrift.
Mit herzlichen Bergsportgrüssen

Sarah Galatioto
Präsidentin Sektion Bern SAC

Vorwort der Präsidentin
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den kann.» Damals wurden 46 Anlässe durchgeführt,davon 18 Skitouren, 26 Hoch- und Klettertouren so-wie zwei Übungstouren.Im ständigen Wandel ändert sich einiges zum Guten,anderes zum weniger Guten. Von 1907, als die Sektionbeschloss, definitiv keine Frauen aufzunehmen, biszur 1980 erfolgten Fusion mit dem SchweizerischenFrauen-Alpenclub war der SAC ein reiner Männerklub.Folglich konnten auch nur Männer vom Tourenange-bot profitieren. Heute nehmen etwa gleich vieleFrauen wie Männer an unseren Sektionstouren teil.Das ist eine sehr erfreuliche Tatsache. Im Tourenjahr2012 verzeichnete unsere Sektion 2605 Teilnehmer-tage.Bergsport ist immer mit gewissen Risiken behaftet.Mit gezielten Investitionen in die Aus- und Weiterbil-dung unserer Tourenleitenden – im Tourenjahr 2012belief sich der Betrag auf über 13800 Franken – neh-men wir unsere Verantwortung wahr. Mit speziellenAusbildungskursen für unsere Mitglieder soll zudemdie Eigenverantwortung der Teilnehmenden gestärktwerden; auch dies ein risikovermindernder Faktor.Einen Wandel erleben wir schliesslich auch beimKlima: Die durch den allgemeinen Temperaturanstiegverursachten Veränderungen im Gebirge wirken sichspürbar auf das Bergsteigen aus. Die Zustiege zu

vielen alpinen Routen sind gefährlicher geworden.Jammern nützt nichts. Unsere Tourenleiterinnen und-leiter sind sich dieser Problematik bewusst. Kreativpassen sie ihre Touren den äusseren Bedingungen an.Zudem: Neue Sportarten verlangen neue Tourenange-bote. So finden sich neben den traditionellen Touren-arten seit einigen Jahren neu auch Schneeschuhwan-derungen, Touren mit dem Mountainbike undKlettersteigbegehungen in unserem vielseitigen Pro-gramm.Vieles hat sich in den letzten Jahren verändert, aberetwas ist gleich geblieben: Wir gehen immer noch ge-meinsam in die Berge, auf unseren Touren kommenwir uns menschlich näher, es entstehen Freundschaf-ten, die über das Bergsteigen hinausreichen. Wir ler-nen, aufeinander Rücksicht zu nehmen und uns gegen-seitig zu unterstützen, kurz gesagt: Der Klubgedankelebt, auf zeitgemässe Art! Urs Weibel

Nichts bleibt gleich, alles wandelt sich – auch im Tou-renwesen der Sektion Bern SAC.Wie rasant dieser Wandel sich vollzieht, zeigt sich al-lein schon, wennwir einen Blick aufs Tourenprogrammwerfen: Das 100-seitige Heft weist im Jubiläumsjahr2013 mehr als 640 Tourenangebote auf, vom Kletter-kurs in der Halle bis zur Genuss-Skitourenwoche imValle Maira oder zu anspruchsvollen Hochtouren aufPiz Bernina, Dom und Täschhorn, von der Kraxeltourfür Eltern und Kinder auf die Simmenfluh bis zumHöck der Veteranen. 42 Tourenleiterinnen und 144Tourenleiter sind für die Durchführung dieser Tourenverantwortlich. Bemerkenswert ist, dass nur schondie Veteranen 164 Wanderungen und Touren geplanthaben!Es ist reizvoll, diese Flut von Anlässen dem erstenschriftlich fixierten Tourenprogramm der SektionBern SAC gegenüberzustellen, das 1870 gerade vierTouren auf Chasseral, Hohgant, Wilde Frau und Elsig-horn aufführte. Oder jenem von 1904, das elf Tourenvorsah. Belustigt liest man auch die Bemerkung desChronisten zum 75-Jahr-Jubiläum der Sektion BernSAC. Er stellte fest: «Das Exkursionswesen der Sek-tion hat (…) einen Aufschwung erfahren, wie er in denvorangegangenen 50 Jahren nie erlebt wurde undauch in Zukunft keine ähnliche Fortsetzung mehr fin-
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Die Brüder Johann Rudolf
und Hieronymus Meyer erreichen

vom Lötschental her kommend
als Erste den Gipfel der Jungfrau.

Sie setzen mit der Bezwingung
dieses Viertausenders einen

Höhepunkt in der frühen Phase
der von sportlichem Ehrgeiz

geprägten Eroberung der Alpen.

Bernhard Studer, erster
Professor für Geologie an der

Universität Bern, verfasst
die erste umfassende

geologische Beschreibung der
Alpen, des Juras und des

Mittellandes.

Albrecht von Haller beschreibt
in seinem Gedicht «Die Alpen»
die Schönheit der Berge und der
Natur. Es wird zur Initial-
zündung für viele, die Alpen zu
besuchen und zu erforschen.

Franz Josef Hugi aus Solothurn
unternimmt die erste winterliche
Expedition ins Gebiet Strahlegg.

Der Schweizer Alpen-Club SAC
wird am 19. April im Bahnhof-
buffet Olten gegründet als
Reaktion auf die Erstbesteigungs-
welle, welche Mitglieder des
englischen Alpine Club in der
Schweiz auslösen. Theodor Simler
wird erster Zentralpräsident.

1729

1832

1863

1811

1851

Der Bundesrat benennt die
bisher auf der Dufourkarte

eingetragene «Höchste Spitze»
als Dufourspitze.

Am 15. Mai wird im Café
Boulevard in Bern die Sektion

Bern des SAC gegründet.
Erster Präsident wird der bereits

59-jährige Regierungsstatt-
halter Gottlieb Samuel Studer,

Cousin von Geologie-
Professor Bernhard Studer.

Die Vorschläge, die Henry
Dunant in seinen «Erinnerungen
an Solferino» festhält, führen zur
Gründung des Internationalen
Komitees vom Roten Kreuz IKRK
und legen den Grundstein des
modernen humanitären
Völkerrechts.

1863

1863

1863

Die Trifthütte wird gebaut.
Sie ist die erste Hütte in den
Berner Alpen und nach der
Grünhornhütte in den Glarner
Alpen die zweite SAC-Hütte.

1864

Die Sektion Bern SAC zählt
95 Mitglieder, darunter

die Bundesräte Constant
Fornerod, Josef Martin Knüsel

und Jakob Dubs, ferner
Bundeskanzler Johann Ulrich
Schiess und den deutschen

Publizisten Karl Baedecker, der
1825 in Koblenz den bekannten
Reisebuchverlag gegründet hat.

1864

Aufstieg zum Doldenhorn.



76 |JO, JG, ihre * -Touren
und ein Schlaglicht auf Urban Bouldering

weg unterhalb des Casinos, die mittlerweile einer Sa-nierung zum Opfer gefallen sind. Wie bei jeder neuenSportart hatten die Pioniere des City-Boulderns an-fänglich mit besonderen Schwierigkeiten zu kämpfen:So zitierten zwei Polizisten einen Boulderer, der ander französischen Botschaft einen kniffligen Quer-gang einübte, mit dem Gewehr im Anschlag auf denBoden. Aus dieser Zeit stammt auch eine kühne Erst-begehung von JO-lern, nämlich die Winterbesteigungdes gefrorenen Oppenheimbrunnens amWaisenhaus-platz, und zwar über die objektiv besonders gefährli-che Nordwand, die den Blicken der städtischen Poli-zeiwache direkt ausgesetzt ist.Mitte der 1990er-Jahre erschien der erste Boulderfüh-rer der Stadt, herausgegeben von den beiden JO-lernDr. Bomb und Dr. Bäri. Vielleicht gerade, weil er sich sovon den typischen Hochglanzprodukten der kommer-ziellen Anbieter unterschied, traf der bewusst auf«handmade» getrimmte Führer den Geschmack desPublikums: «Bärn Boulder» entwickelte sich raschzum Kultführer und verkaufte sich bis weit über dieLandesgrenzen hinaus. Übrigens eignet sich der wei-che Berner Sandstein nicht besonders gut zum Boul-dern. Deshalb befinden sich die meisten beschriebe-nen Spots an anderen Gesteinen, z.B. am Tuffstein desBlutturms (heute Kletterverbot), am Spritzbeton-

bogen des Hotels Bern, am Granitsockel des Weltpost-denkmals oder an den Kalksteinmauern diverserBahnunterführungen.
Bald Urban Climbing Championship?In den letzten 15 Jahren hat sich Bouldern zu einereigenständigen Sportart entwickelt, die immer mehrAnhänger findet. Dieser Trend spiegelte sich auch inden City-Boulder-Kursen wider, die zunächst in der JO,später im Programm des Universitätssports angebo-tenwurden. Als es das City-Bouldern sogar ins «Sport-panorama» schaffte, setzte die Stadt 2007 den Führerauf den Index verbotener Bücher und drohte den Auto-ren mit gerichtlicher Verfolgung. Nichtsdestotrotzgeht die aktuelle Entwicklung weiter: Urban Climbingwird mittlerweile von der Outdoor-Branche profes-sionell vermarktet und es finden auch Wettkämpfestatt. Wer weiss, vielleicht wird die nächste Jubilä-umsschrift von einer gesamtschweizerischen JO-Meis-terschaft in Urban Climbing berichten?

Florian Mittenhuber

Vor 90 Jahren wurde in der Sektion Bern SAC dieJugendorganisation JO ins Leben gerufen, vor fast70 Jahren die Jugendgruppe JG der Sektion Bern desSchweizerischen Frauen-Alpen-Clubs SFAC. Immerhäufiger fand man in den JO- und JG-ProgrammenTouren mit gleichem Datum und mit einem Sternchenversehen: Seilschaften mit Burschen und Mädchen,gemeinsame Tourenwochen bereits in den 1950er-Jahren. Der damalige militärische Vorunterricht leis-tete aber nur Beiträge für Jünglinge! Ein knappesJahrzehnt vor der Fusion von SAC und SFAC führteJugend+Sport J+S definitiv zum gemeinsamen Touren-programm.Es ist ein Vorrecht der Jugend, Neues zu wagen und abund zu von der Norm abzuweichen. Betrachten wirden nachfolgenden Boulder-Beitragmit demWohlwol-len der Veteranen, die die JO immer wieder unter-stützten. Kurt Wüthrich

JO-Bern extremDas City-Bouldern, das hauptsächlich von Mitgliedernder JO Bern vorangetrieben wurde, begann Mitte der1980er-Jahre im Zuge des gesteigerten Trainingsauf-wands für das ambitionierte Freiklettern. Aus dieserZeit stammten langjährige Testpieces wie der «Bad-gassquergang» oder der «Fingerriss» am Schlangen-

Die Vitznau-Rigi-Bahn
wird als erste Bergbahn der

Schweiz und Europas bis
Rigi-Staffelhöhe eröffnet, zwei

Jahre später bis Rigi-Kulm.

Der Hotelier Johannes Badrutt
sieht an der Weltausstellung in

Paris die elektrische Beleuchtung
und rüstet sein Kulm-Hotel in

St. Moritz noch im gleichen Jahr
mit einem durch Wasser

angetriebenen Generator und
einigen Lichtbogenlampen

aus. Es ist die erste elektrische
Beleuchtung in der Schweiz.

Carl Ludwig Lory lässt die
Gaulihütte erbauen und schenkt
sie der Sektion Bern SAC. Damit
die Sektion diese übernehmen
kann, muss sie zuerst zu einem

Verein mit eigenen Statuten
mutieren. Bis dahin genügten

der Sektion die Zentralstatuten.

Das erste Klublokal der
Sektion Bern SAC wird im
Hotel Bären, Schauplatz
gasse 4, Bern, gemietet.

Bei den Eichen, am Rand des
Bremgartenwaldes in Bern, wird
zu Ehren von Gottlieb Samuel
Studer der «Studerstein»
aufgestellt. Der Findling aus dem
Grimselgebiet ist beim Bau des
Inselspitals ausgegraben worden.

1876

1893

1871

1878

1895

Sir Edward Whymper gewinnt
am 14. Juli das Wettrennen
um die Erstbesteigung des

Matterhorns. Vier Mitglieder
seiner siebenköpfigen Seilschaft

stürzen beim Abstieg tödlich
ab. Whymper lässt der Sektion

Bern einen persönlichen Bericht
über diese Tragödie zukommen.

Konrad Wild, Mitlödi,
Glarus, verwendet erstmals

Skis im Alpengebiet. Als
Ursprungsregion des Skifah-

rens gilt die norwegische
Landschaft Telemarken.

1865

1868

Elise Brunner wird erstes Ehren-
mitglied der Sektion. Sie besteigt
u.a. Galenstock, Finsteraarhorn,
Dufourspitze, Schreckhorn und
publiziert 1869 im 6. SAC-Jahr-
buch einen 20-seitigen Aufsatz.

Edmund von Fellenberg, einem
der ganz grossen Bergsteiger der
Sektion Bern SAC, gelingt mit
der Erstbesteigung des Mönchs
über den Nollen ein glänzender
Erfolg. Vorher hat er schon
Doldenhorn, Silberhorn, Weisse
Frau und – nach einem wahren
Wettklettern zehn Minuten vor
der englischen Konkurrenz – das
Lauterbrunner Breithorn als
Erster bestiegen.

Die Berglihütte, die zweite der
Sektion Bern SAC, wird gebaut
und damit der Zugang von
Norden her zum Jungfraugebiet
erschlossen.

1865

1866

1869

Kühne Wintererstbegehung am Meret-Oppenheim-Brunnen.



98 |Familienbergsteigen – die jüngste Disziplin

rin oder ein Leiter eingesetzt wird. Diese müssen guteAlpinisten sein, pädagogische Fähigkeiten und einFlair für Kinder haben.Der Übergang zwischen KiBe und JO, wo man ab14 Jahrenmitmachenkann, ist heute fliessend, deshalbwerden Anfängertouren teils gemeinsam durch-geführt. Fürs KiBe wurden 2012 sechs Kletteranlässeund drei Wochenlager ausgeschrieben. Viele Kindernutzten diese Gelegenheit zum Schnuppern, ohne dasssie schon regelmässig in die Berge gehen.
Margrit Gurtner

60 Jahre nach seiner Gründung bildete 1924 die Sek-tion Bern SAC eine Jugendorganisation. Lange bliebsie das Mass der Dinge bei der Jugend. Ende der1980er-Jahre senkte der SAC mit dem Kinderbergstei-gen das Teilnehmeralter auf zehn Jahre. Und 2001führte der Verband das Familienbergsteigen FaBe ein,bei dem Kinder auch unter zehn Jahren in BegleitungErwachsener mitmachen können. Ob es in Zukunftauch noch MuKi- und VaKi-Klettern geben wird?FaBe ist längst nicht in allen SAC-Sektionen etabliert.Um einen neuen Bereich aufzubauen braucht es enga-gierte Sektionsmitglieder und Tourenleiter, diemitmachen. In der Sektion Bern war es BergführerUeli Mosimann, welcher im Jahr 2001 begann, einFaBe-Programm zu entwickeln. Für ihn war das in-sofern praktisch, als seine eigenen Kinder damalsgerade alt genug waren, um mitzugehen. Aus Leiter-mangel und um eine hohe Qualität sicherzustellen,führte er gleich von Anfang an das Prinzip ein, dassFaBe-Touren von Bergführern geleitet wurden. Sowird es auch heute noch gehandhabt.Heute bietet die Sektion Bern pro Jahr ungefähr15 Anlässe an, darunter zwei Sommerbergwochenund eine Herbstkletterwoche. Im Winter ist das Pro-gramm mangels Nachfrage sehr bescheiden – Skitou-ren mit Kindern sind doch sehr aufwändig vom Mate-

Mit dem Gedanken, Kinder noch vor dem JO-Alter fürdie Berge zu begeistern, führte der SAC Ende der1980er-Jahre erste Lager für 10- bis 14-Jährige auf derFurka durch. Das löste ein grosses Medienecho aus.Um das Kinderbergsteigen (KiBe) in die Sektionen zutragen, wurden entsprechende Ausbildungskurse an-geboten. Dies nutzten initiative Berner Tourenleite-rinnen und -leiter – und so zählte die Sektion Bern SACzu den ersten Sektionen, die das KiBe einführten.1990 fand das erste Lager statt. Bis zu 27 Kinder be-suchten in den folgenden Jahren die Sommerlager. Esgalt und gilt die Regel, dass pro vier Kinder eine Leite-

rial her, und alle bisher angebotenen Touren mitSchneeschuhen – selbst jene mit Bobschlitten dabei –fanden keinen Anklang.Familienbergsteigen hat für alle Beteiligten seine guteSeite. Die Kinder motivieren sich gegenseitig, findenneue Freunde, haben Hemmungen zu jammern, kön-nen miteinander spielen. Die Eltern können die Füh-rungs- und Sicherheitsverantwortung abgeben undgemeinsam mit ihren Kindern Berge und Bergsporterleben, gleichzeitig aber auch unter Erwachsenensich austauschen und ihre alpinistischen Fertigkeitenweiter entwickeln.Sowohl KiBe als auch FaBe der Sektion Bern profitie-ren von der Zusammenarbeit mit dem «Fäger», derKinder- und Jugend-Freizeitorganisation der RegionBern, indem ein Teil der Anlässe dort ausgeschriebenwird. Etliche Kletteranlässe des FaBe könnten ohneAnmeldungen von dieser Seite her nicht durchgeführtwerden. Zudem ist das beste Werbung für den SAC,manche Familien sind auf diesem Weg zu uns gestos-sen. Jürg Meyer

Kinderbergsteigen – Früh übt sich…

Der Akademische Alpen Club
Bern AACB wird gegründet.

Um die Jahrhundertwende
entsteht die Gamchibalm-
hütte, die Vorgängerin der

Gspaltenhornhütte.

Die von Einheimischen 1891 als
Jagdhütte erbaute Windegghütte
wird ab 1895 von der Sektion
Bern gemietet, 1910 gekauft und
1925 aus der schneereichen
Mulde an den heutigen Standort
versetzt.

Gründung des Skiclubs Bern,
da sich SAC und Sektion Bern
gegenüber dem Skilauf «mehr
als zurückhaltend» verhalten.

Basierend auf ungefähr
5000 Fixpunkten entsteht das
erste gesamtschweizerische
Fixpunktnetz der Landes-
vermessung und bildet für über
100 Jahre den Bezugsrahmen
für die Vermessungsarbeiten in
der Schweiz.

1895

1900

1903

1896

1900

Das von der Sektion gegründete
Alpine Museum wird im alten
Standesrathaus an der Zeug-

hausgasse in Bern eingeweiht.

In der Lötschenlücke wird die
Egon-von-Steiger-Hütte, die
spätere Hollandiahütte, gebaut,
finanziert aus dem Legat
Egon von Steigers, der im Juni
1903 als 19-Jähriger am
Balmhorn tödlich abgestürzt ist.

Die ersten Naturfreunde-Sektio-
nen der Schweiz entstehen in
Zürich, Luzern, Bern und Davos.

1905

1905

1905

Der englische Bergpionier
und Verfasser von Führern,
W.A.B. Coolidge, vermacht

der Sektion 25 000 Franken,
davon 7000 Franken für

das Alpine Museum. Erbost
über die Absicht, seine

Routenführer zu überarbeiten
und im Namen das SAC zu
publizieren, ersucht er die
Sektion um Annullierung

seiner Ehrenmitgliedschaft!

1904

Katzenhaft behände und gut gesichert.
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SFAC und Jugendorganisation SAC führten oft ge-meinsame Anlässe durch und ab 1974 standen dieJugend+Sport-Kurse auch den Frauen offen. Der Hakenwar, dass beimÜbertritt von der JO oder JG in den Clubwieder die alten Regeln von SAC und SFAC galten.1979 war endlich die Zeit reif zum denkwürdigenSchritt: Am Centralfest des SAC wurde beschlossen,Frauen im SAC aufzunehmen. 1982 fusionierten dieBerner Frauensektion und die Sektion Bern SAC. Dochdie gut aufgebaute und eigenständige Frauengruppewollte nicht alles preisgeben. Noch immer führte sieinnerhalb des Tourenprogramms ihr eigenes Touren-angebot. So kam es 1982 zur Episode, dass am selbenWochenende zwei genau gleiche Touren der Aktivenund der Frauengruppe stattfanden. Kaum am Einstiegangekommen, tönte es von den Aktiven zwei Seillän-gen weiter oben: «Beeilt euch, wenn ihr mithaltenwollt!» Am nächsten Tag allerdings hatten die Männerkeine Chance, uns Frauen über all die Türme am Schi-jenstock einzuholen! Ein bisschenWettbewerbmusstesein, doch mit der Zeit wurde es selbstverständlich,gemeinsam auf Touren zu gehen.1989 wählte Bern als erste SAC-Sektion eine Frau alsTourenchefin, 1991 wurde erstmals eine Frau Sekti-onspräsidentin, und seit 1994 bieten alle Tourenleite-rinnen und -leiter ihre Touren im selben Programm

Junge SAC-Mitglieder reiben sich im Jubiläumsjahr2013 wohl die Augen, wenn sie vernehmen, dassFrauen während Jahrzehnten keinen Zutritt zum SAChatten. Der Klub der Bergsteiger war eben reine Män-nersache! Schon bei der Gründung der Sektion Berndes SAC war das Rollenverständnis klar, Frauen gehör-ten an den Herd und nicht in die Berge, obwohl schondamals einzelne Frauen bewiesen, dass sie durchausbergtauglich waren. So zum Beispiel Elise Brunner, diedas Finsteraarhorn, die Dufourspitze, das Schreck-horn bestieg und 1865 erstes Ehrenmitglied der Sek-tion Bern wurde! 1907 beschloss der SAC aber, defini-tiv keine Frauen aufzunehmen. Deshalb griffen diesezur Selbsthilfe und gründeten 1918 in Montreux denSchweizerischen Frauen-Alpen-Club (SFAC). Nur zweiJahre später fanden sich in Bern 37 Frauen zur Grün-dungsversammlung einer SFAC Sektion Bern ein. Imersten Tourenprogramm wurden hauptsächlich Wan-derungen und Bergtouren angeboten. Doch baldkamen Ski-, Kletter- und Hochtouren hinzu. 1923erhielten die SFAC-Frauen in allen SAC-Hütten Gleich-berechtigung. 1950 weihten die Bernerinnen ihr eige-nes Clubhaus ein, das Chalet Teufi in Grindelwald. EinFreudentag für die initiativen SFAC-Frauen!In den 1960er-Jahren begann sich die strikte Ge-schlechtertrennung aufzuweichen: Jugendgruppe
an. 2001 verschwand die Frauengruppe ganz aus demTourenprogramm. Dafür wurde dem harten Kern, dereinst so viel zur lebendigen Gestaltung des SFAC Bernbeigetragen hatte, ein Platz für seine Werktagswan-derungen eingeräumt. Nach gut 20 Jahren war die In-

Frauen im SAC Bern

Die erste Personen befördernde
Luftseilbahn der Schweiz wird

in Grindelwald eröffnet. Sie
bringt die Passagiere vom Hotel

Wetterhorn in einer ersten
Sektion zur heute noch als

Ruine sichtbaren Station Enge
am Weg zur Glecksteinhütte.

Der erste Hochgebirgsführer
von H. Dübi erscheint, ergänzt,
überarbeitet und übersetzt aus
dem Englischen «Climber’s guide
to the Bernese Alps» von William
Augustus Brevoort Coolidge.

Die neu gegründete Gesangs-
sektion tritt an der ersten
Bergchilbi im grossen Casinosaal
erstmals auf. Unser Bild
stammt aus dem Jahr 1921.
1998 wird die Gesangssektion
aufgelöst. Gesungen wird aber
weiterhin in einem gemischten
Chor unter dem Namen
«Hüttensingen», dessen Anfänge
ins Jahr 1987 zurück reichen.

1907

1910

1908

Die Sektionsversammlung
erlässt eine öffentliche Warnung

vor der Gefährlichkeit der so
genannten Eismeerabfahrt, die

durch Extrazüge der im Bau
befindlichen Jungfraubahn pro-
pagiert wird. 1905 ist die Station

Eismeer eröffnet worden, wo-
durch der Zugang zur Berglihütte
wesentlich kürzer geworden ist.

1906
Die SAC-Abgeordnetenver-

sammlung versucht – erfolg-
los – den Begriff «Profanation

der Bergwelt» (Entweihung
der Bergwelt) zu definieren.

Georges Grosjean nimmt sich
mehr als ein halbes Jahrhundert

später in der Festschrift zum
100-Jahr-Jubiläum 1963 in

einem Grundsatzbeitrag dieses
Themenkomplexes nochmals an.
Auch nach weiteren 50 Jahren
sind wir nicht wirklich weiter…

Nach siebenjähriger Bauzeit
wird die Lötschbergbahn
durchgehend eröffnet.

Die Sektion Bern SAC gründet die
Rettungsstationen Kiental und

Diemtigen, fünf Jahre später folgt
Lenk, kurz darauf noch Bern.

Eröffnung der Jungfraubahn
bis zum Jungfraujoch. Damit
wird der Zugang zur Egon-
von-Steiger-Hütte auch von
Norden her einfach. Mit der
Lötschenlücke-Tour erhält der
alpine Skilauf mächtig Auftrieb.

Die Sektion Bern stellt an der
Landi in Bern den SAC vor.
Etliche geplante Aktionen bleiben
wegen des Ausbruchs des Ersten
Weltkriegs leider nur Wunsch.

1912

1914

1911

1913

1914

SFAC-Frauen im Abstieg, Berninagebiet 1975.

tegration vollständig gelungen. Heute bereichern inder Sektion Bern viele Tourenleiterinnen ganz selbst-verständlich das Tourenprogramm und leiten ihreTouren zur vollen Zufriedenheit der Teilnehmer.
Margrit Gurtner
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wird zur Sektion Gantrisch

men Mittagessen und geselligen Beisammensein trifft– immer geht es darum, die gemeinschaftliche Bandeenger zu knüpfen. Es ist nicht übertrieben zu behaup-ten, dass die Veteranengruppe mehr als nur ein Vereinist. Für nicht wenige ist sie zu einem wichtigen sozia-len Netzwerk geworden, in dem sie sich aufgehobenfühlen. Urs A. Jaeggi

Unter der Obhut der Muttersektion wuchs während66 Jahren im Schwarzenburgerland ein kleiner, feinerClub von Liebhabern der Berge «gleich vor der Haus-tür». Viele Schwarzenburger entdeckten zwischenStockhorn und Kaiseregg ihre Begeisterung für dieBergwelt. Die Subsektion Schwarzenburg wurde 1946auf ein Inserat im Amtsanzeiger hin gegründet. Hans

Natürlich bilden auch bei den SAC-Veteranen Wande-rungen und Touren das «Kerngeschäft». Im Angebotstehen jährlich um die 150 eintägige Wanderungenund etwa ein Dutzend zwei- oder mehrtägige Touren.Zur Tradition geworden sind Wanderungen zusam-men mit den Lebenspartnern, Bergwanderwochenund Alpenblumenwochen. Da findet sich für alle etwasPassendes, gleichgültig, ob noch «voll im Chut» als«Gängiger» oder schon ein wenig klapprig in denGelenken als «Bär». Auch im Winter ruht der Betriebkeineswegs: Skitage und Skitourenwochen sindebenso angesagt wie Winterwanderungen und neuer-dings auch Schneeschuhtouren. Manch einem Kame-raden – und in zunehmendem Masse auch SAC-Senio-rinnen, die sich den Touren gerne anschliessen – er-öffnen sich ganz neue Seiten unser vielgestaltigenSchweiz und auch der angrenzenden Gebiete.So wichtig wie die Bewegung in freier Natur, die vorallem der Gesundheit dient, ist die Pflege der Kame-radschaft, die die Veteranen zu einer unverbrüchli-chen Gemeinschaft kittet und immer wieder neueFreundschaften begründet. Sei es bei denmonatlichenHöcks, wo sich jeweils um die 100 Kameraden ver-sammeln, der Jahresschlussfeier oder am Veteranen-tag, an dem man sich jeweils nach einem Sternmarschder verschiedenen Leistungsgruppen zum gemeinsa-

Hostettler, der ehemalige Präsident dieser Subsek-tion, erinnerte sich in der Festschrift zum 50-Jahr-Jubiläum auch an die Anfänge der JO, die 1985 gegrün-det wurde, und deren Motto: «Jeder JO-ler auf dieNünenen». Dieser Kletterberg war es denn auch, derim Jahr 1978 von der Subsektion ein Holzkreuz alsGipfelschmuck erhielt. Weshalb das eigentlich für denGantrisch vorgesehene Kreuz auf der Nünenenfluhlandete, blieb bis heute ein Rätsel. Obwohl der Gant-risch bergsportmässig – wie einige sagen – wenig zubieten hat und sich sein Name vom veralteten Wort«Gantrost» ableitet, was nicht mehr und nicht wenigerals «Schutthaufen» bedeutet, wurde dieser schmuckeGipfel zum Mittelpunkt der Region. Vielleicht liegtseine Anziehungskraft an seiner markanten Form,vielleicht auch an seinem prominenten Standort in derMitte der Bergkette. Jedenfalls ist sein Name mit demneuen Klettersteig, dem Naturpark und vielem mehrunzertrennlich verbunden. Er gab auch der neuen,letztes Jahr gegründeten SAC-Sektion Gantrisch denNamen. Diese plant nun – 44 Jahre nach dem erstenVersuch – die Erstellung einer einfachen Holzskulpturauf dem Gantrisch. Martina Brönnimann

Veteranen – vielseitiges Tourenwesen
und Kameradschaftspflege

Erste organisierte Zusammen-
kunft der Veteranen. Sie führt

1923 zum Aufruf zur Gründung
einer Veteranengruppe.

37 Mitglieder gründen die
Sektion Bern des Schweize-
rischen Frauen-Alpen-Clubs
SFAC, nachdem bereits 1918

der SFAC durch «wagemutige»
Frauen in Montreux ins Leben

gerufen worden ist.

Ein Quartett mit Klavier, zwei
Violinen und Cello wird gegrün-
det. Daraus entsteht 1926 das

SAC-Orchester als eigener Verein
mit Statuten und Vorstand.

Ehrenmitglied Wilhelm
Hildebrand schenkt der Sektion
Bern das Rohrbachhaus (erbaut
1908) und die Wildstrubelhütte,
die 1927 neu gebaut wird.

Die Charge eines Chefs für das
Skiwesen in der Sektion wird
geschaffen. Anfänglich befasst
er sich vor allem mit den fürs
Skifahren gemieteten Alphütten.

Die Photosektion wird
gegründet und bekommt
ein eigenes Reglement.

1915

1919

1921

1917

1920

1921

Die Clubnachrichten
werden eingeführt.

Nach jahrelangen Vorberei-
tungen entsteht das ersehnte

klubeigene Skihaus auf der
Kübelialp in den Saanenmösern.

Die Sektion führt in der
städtischen Reitbahn am
23. Oktober einen Trockenski-
kurs durch. Vorgängig hat
der durch sein Skilehrbuch
bekannte A. Zarn aus Genf im
Schwellenmätteli seine
Skiübungen demonstriert.

Offizielle Gründung der
Jugendorganisation JO, nach-
dem 1923 ein erster Skikurs
für schulentlassene Jünglinge
auf der Tschuggenalp durch-
geführt worden ist. Bereits 1915
hat die schweizerische Abge-
ordnetenversammlung die
Zweckbestimmung des SAC
erweitert: «Herbeiziehung
der Jugend und Förderung der
Jugendbergfahrten».

Das erste Kraftwerk Handeck
der KWO geht nach siebenjähriger
Bauzeit ans Netz. Betrieben wird
es mit Wasser aus dem Grimsel-
und dem Gelmersee.

1923

1924

1932

1923

1930

Veteranen auf Skitour zum Wetterkreuz (Kühtai, Tirol). Der Gantrisch gibt der neuen Sektion den Namen.
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konnte ein lang geplantes Vorhaben realisiert werden:Im Chamlibach wurden eine Wasserfassung gebaut,eine Zuleitung zur Hütte erstellt und die gesamteWasserversorgung inklusive Warmwasseraufberei-tung neu installiert. Das Wasser betreibt zudem eineKleinturbine und erzeugt so etwa fünfmal mehr Ener-gie als die Fotovoltaikanlage.Der stetige Rückgang des Gauligletschers liess, wie imTriftgebiet, einen wachsenden Gletscherrandsee ent-stehen. Der alte Steg über den Ausfluss des Gletscher-sees war im Winter nicht benutzbar und musste imHerbst demontiert und im Frühsommer wieder mon-tiert werden. Diese nicht ungefährliche Arbeit besorg-

ten die Hüttenwarte. 2008 wurde deshalb ein Hänge-steg gebaut. Er erhielt den Namen «Tonis Briggli» imGedenken an den damaligen Hüttenwart Toni Kehrli,der 2008 in Ausübung seines Berufes als Bergführeram Mont Blanc ums Leben gekommen ist.
GspaltenhornhütteAus der einstigen Gamchibalmhütte, einer Schlaf-stätte unter den Felsen der Vordere Bütlasse, entstandan neuem Standort am Fusse des Wildenstocks 1911die erste Gspaltenhornhütte. Wegen Steinschlagge-fahr wurde sie 1937 ausser Betrieb genommen undabgebrochen. Im gleichen Jahr wurde eine neue Hütte

Hütten sind der Stolz und eine Verpflichtung für jedeSAC-Sektion. Es sind Hüttenchefs, Hüttenwarte, Hüt-tenwerker, Handwerker im Auftrag, Planer undmanchmal auch Tüftler, die grossartige Arbeit leisten.Ihnen allen – ob Kopfarbeiterin oder Handarbeiteroder Spender – gebührt Dank für ihr Engagement.Nahezu 7,5 Millionen Franken hat die Sektion Bern al-lein in den letzten 25 Jahren in ihre Hütten investiert.Im Jahr 2013 besitzt sie noch fünf Gebirgsunterkünfteund das Chalet Teufi in Grindelwald und mietet imVoralpengebiet zwei Alphütten. Sie werden ehrenamt-lich, aber durchaus professionell verwaltet. Die ältesteGebirgsunterkunft der Berner, die Trifthütte, wird imAbschnitt «Trift» dieser Jubiläumsschrift behandelt.
GaulihütteEin Gebirgskranz mit einem Dutzend Gipfeln, im Zent-rum ein mächtiger Eisstrom, an dessen Rand Seelein,Moore und ein spektakulärer Wasserfall: In solcherLandschaft steht die Gaulihütte (2205 Meter überMeer). Als verschindelter Blockbau wurde sie 1895von Carl Ludwig Lory errichtet, im gleichen Jahr derSektion geschenkt und 1978 durch einen Neubau er-weitert. Seither erfolgten nur nötigste Anpassungen.Als eine der ersten Hütten erhielt die Gaulihütte 1987eine gut funktionierende Kompost-Toilette. 2011

auf der höher gelegenen Felsterrasse (2458 Meterüber Meer) erstellt, jedoch 1952 durch eine Staubla-wine zerstört und wieder aufgebaut. Obschon seitherimmer Unterhaltsarbeiten gemacht und die Haustech-nik verbessert wurden, genügt die Hütte den heutigenAnsprüchen der Gäste, des Hüttenwartes und unserenVorstellungen bezüglich Umweltverträglichkeit nicht.Deshalb haben Hüttenkommission und Vorstand denUmbau und die Erweiterung der Gspaltenhornhütteals dringlich eingestuft. Die Finanzierung vorausge-setzt, ist der Baubeginn im Jahr 2014 geplant.
HollandiahütteAm östlichen Ende des Lötschentals, nordwestlich derLötschenlücke, liegt die Hollandiahütte (3238 Meterüber Meer). Sie kann auf eine bewegte Geschichte zu-rückblicken wie kaum eine andere Hütte. In den Jah-ren 1905 bis 1907 wurde die erste Hütte, die damalsnach ihrem Stifter Egon-von-Steiger-Hütte hiess, inabenteuerlicher Manier geplant, transportiert und vorOrt aufgestellt. Mit der Eröffnung der Jungfraubahn1912 nahm der Skitourismus einen unerwartetenAufschwung. Ein Neubau drängte sich auf, den derNiederländische Alpenverein KNAV 1931 mit einemBeitrag von 25 000 Franken unterstützte. Deshalbwurde die neue Unterkunft «Hollandiahütte» genannt.

Fünf Berner SAC-Hütten und ein eigenes Chalet
In Davos wird der erste moderne,

vom Schweizer Ingenieur Ernst
Constam entwickelte Schlepplift

mit selbsteinziehendem Bügel
in Betrieb genommen. Der

Davoser Skilehrer Jack Ettinger
verbessert das System mit

T-förmigen Doppelbügeln zum
«Sie-und-Er-Lift».

Wahrscheinlich erstes,
fest installiertes elektrisches

Licht in einer SAC-Hütte:
die Gelmerhütte erhält ein

Wasserkleinkraftwerk.

Als erstes Blatt der
Neuen Landeskarte erscheint

Wildstrubel im Massstab
1:50 000. Das Gesamtwerk

schliesst nach über
40 Jahren 1979 mit dem Blatt

Maggia 1:25 000 ab.

Die Berner Wanderwege
werden gegründet und ein
Jahr später erste Markierungs-
arbeiten im Kanton Bern
ausgeführt: 35 Musterrouten
mit 614 Wegweisern und 288
Eichenpfosten.

Die Veteranen treffen
sich von nun an monatlich
beim Ostsignal auf dem
Berner Hausberg Gurten
und geniessen anschliessend
den Höck im Hotel.

1937

1938

1934

1937

1938

Die SFAC-Sektion Bern gründet
ihre Jugendgruppe JG

Nach achtjähriger Bauzeit
kann die Sustenpassstrasse dem

Verkehr übergeben werden.

Die Sektion Bern des
Schweizerischen Frauen-Alpen-

Clubs weiht ihr Clubhaus ein,
das Chalet Teufi in Grindelwald.

Die Interessengruppe der
Veteranen der Sektion wird
ins Leben gerufen.

Im Gauligebiet stürzt ein
amerikanisches Dakota-Militär-
flugzeug ab. Zwei Schweizer
Militärpiloten rüsten einen
«Fiseler Storch» mit Eigen-
bau-Kufen aus, können auf
dem Gletscher landen und nach
fünf Tagen die acht Passagiere
und vier Mann Besatzung retten.
Diese Tat gilt als Geburtsstunde
der alpinen Luftrettung.

Die Subsektion Schwarzenburg
wird als eigenständiger Verein
gegründet und die Zusammen-
arbeit mit der Sektion Bern
in einer Vereinbarung geregelt.

1943

1946

1946

1945

1946

1950

Die Gaulihütte. Hüttenwerker beim Terrassenbau. Die Gspaltenhornhütte.
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so stark beschädigt, dass ein originalgetreuer Neubaunötig wurde. Mit der Öffnung der Kraftwerk-Seilbahnin die Underi Trift für den Publikumsverkehr im Jahre2005 hat sich der Hüttenzustieg markant verkürzt,was die Besucherzahlen ansteigen liess. Dem grossenAnsturm genügten die bis anhin gut funktionierendenKomposttoiletten nicht mehr und es mussten mobileFäkalientanks eingebaut werden, die in die Kläran-lage geflogen werden müssen. 2011 und 2012 erstell-ten Hüttenwerker die Wasserfassung, die Zuleitungund das Reservoir neu.Die weitere Verbesserung der Infrastruktur, des Hüt-tenwartsbereichs und des Schlafplatzkomforts erach-tet die Sektion als nötig. Im Rahmen unserer Hüt-

1962 wurde diese Hütte um 15 Schlafplätze erweitert.Der touristische Ansturm der 1960er-Jahre bewog dieSektion, einen Erweiterungsbaumit 100 Schlafplätzenzu planen. Er wurde im Mai 1971 eingeweiht. Bereitszwanzig Jahre später war eine Sanierung mit Abbruchund Neubau von Teilen der Hütte nötig. Und weil die2001 eingebaute TC-Kompostierungsanlage nicht zu-friedenstellend funktionierte, machte dies 2006 eineweitere Sanierung erforderlich. Schliesslich ist derBefall der alten Holzdecke über dem Keller mit Haus-schwamm Auslöser des nächsten Umbaus: Für dasJahr 2013 sind der Einbau von neuenWassertanks, dieSchaffung eines neuen Hüttenwartsraumes, der Um-bau der Küche sowie die Reduktion auf 70 Schlafplätzegeplant und bewilligt.
WindegghütteDie alte Windegghütte, die heute als Winterhüttedient, wurde 1891 von Privaten als Jagdhütte erstellt,1910 durch die Sektion Bern SAC erworben und 1925an den heutigen Standort versetzt (1887 Meter überMeer). 1986 wurde die neue, grössere Hütte gebaut.Am Weg zur Trifthütte gelegen, der damals noch übermit Leitern ausgerüstete Felswände führte, diente dieHütte als willkommenes Etappenziel. Im Lawinenwin-ter 1999 wurde das alte Hüttlein durch Schneedruck

tenstrategie und Investitionsplanung werden dieerforderlichen Anpassungen in den nächsten Jahrenausgeführt.
Chalet Teufi,Die Sektion Bern des SAC betreut nebst ihren Gebirgs-hütten noch das Chalet Teufi. Mit geringem finanziel-lem Rückhalt, dafür umso mehr Enthusiasmus, erfüll-ten sich wagemutige Frauen der Sektion Bern desSchweizerischen Frauen-Alpen-Clubs SFAC 1947 ihrenHerzenswunsch und entschieden, in Grindelwald eineigenes Clubhaus zu bauen. Das schmucke Hauskonnte 1950 eingeweiht werden. Es wurde in denletzten Jahren umfassend erneuert.

Der von Albert Eggler geleite-
ten Expedition mit vorwiegend

Berner Beteiligung gelingt
die zweite und die dritte

Everest-Besteigung sowie die
erste Lothse-Besteigung. Eggler

wird später Ehrenmitglied der
Sektion und des SAC.

Aus Anlass des 100–Jahr-
Jubiläums lässt die Sektion Bern

das 230 cm lange und 18 cm
breite 360-Grad-Mattwaldhorn-

Panorama von Gottlieb Studer
drucken und mit der Festschrift

an alle Mitglieder verteilen.
Das Mattwaldhorn liegt zwi-
schen Saastal und Simplon.

Die Rettungsflugwacht wird
als Untergruppe der Schweizeri-
schen Lebensrettungsgesell-
schaft ins Leben gerufen.

Die im Winterhalbjahr gemietete
Sennhütte auf der Rinderalp im
Diemtigtal wird von nun an
durch die JO betrieben. Einige
Sektionsmitglieder sind skeptisch
– es könnten ja auch Mädchen
der JG die Hütte besuchen…

Das Lawinenverschütteten-
Suchgerät Barryvox wird im
Auftrag der Schweizer Armee
von der Firma Autophon
entwickelt. Es setzt sich auch
im zivilen Bereich durch.

1952

1963

1968

1956

1963

Neil Armstrong betritt als
erster Mensch den Mond:

«Das ist ein kleiner Schritt für
einen Menschen – aber ein

grosser für die Menschheit.»

Der Amerikaner Robert W. Gore
startet mit der Produktion

der von ihm 1969 entwickelten
Gore-Tex®-Fasern.

JO- und JG-Touren der
Berner Sektionen werden
unter Jugend + Sport J+S

zusammengefasst.

Was bisher als unmöglich galt,
gelingt: zwei Alpinisten werden
mittels Helikopter direkt aus der
Eigernordwand geborgen.

Erster Umwelt-Beauftragter
in der Sektion wird Georges
Budmiger. Erste Themen sind die
geplanten Skilifte im Gurnigel-
gebiet und die Nutzung des
Gantrischgebiets durchs Militär.

Die Sektion Bern SAC, die auf
der Kübelialp ihr Skihaus besitzt,
erhebt Einsprache gegen das
Gondelbahn- und Sessellift-
projekt Kübelialp–Saanersloch-
grat–Chaltenbrunnen und
scheitert.

1971

1973

1977

1969

1972

1974

Sprengung an der Hollandiahütte für den Umbau 1991. Die Gebäudegruppe an der Windegg. Das Chalet Teufi.



1918 |

Meter über Meer). Es war die zweite Hütte der Ber-ner, die mit der Eröffnung der letzten Bahnetappe bisaufs Jungfraujoch 1912 und erst recht seit dem Bauder besser gelegenen Mönchsjochhütte im Jahr 1979aus alpinistischer Sicht nahezu bedeutungsloswurde. Die Sektion Bern wollte aber die einfache Ge-birgsunterkunft, deren praktisch unveränderter Bauaus dem Jahr 1904 stammt, nicht einfach aufgeben.Am 6. August 2009, auf den Tag genau 140 Jahre nachihrer Einweihung, übergaben die Berner für einensymbolischen Franken das luftige Refugium derSAC-Sektion Grindelwald, die diese urtümliche Ge-birgsklause besser vermarkten kann. Unter demStichwort «Historik im Jungfraugebiet» bietet das

Bergführerbüro Grindelwald heute Touren in dieBerglihütte an.Nicht nur die Berglihütte, auch die Wildstrubelhütten(2888 Meter über Meer) hat die Sektion Bern SACabgegeben, um ihre finanzielle Belastung durchGebirgsunterkünfte etwas zu reduzieren. 1915 gingendurch Schenkungen die durch Private erstellten Wild-strubelhütte und Rohrbachhaus in den Besitz der Sek-tion über. Der alte Teil der heutigen Wildstrubelhüttewurde 1927 gebaut. 2001 übernahmen die SektionenWildhorn und Kaiseregg die beiden Hütten.

Niderhorn und RinderalpVor 100 Jahren mietete die Sektion im Rahmen desaufkommenden Skitourismus mehrere Alphütten inden Voralpen. Heute sind es im Simmental noch zwei:Die Niderhornhütte ob Boltigen wird seit 1960 ganz-jährig als Selbstversorgerhütte betrieben, und amEingang zum Diemtigtal wird seit 1917 die Rinderalp-hütte im Winter gemietet; seit 1963 ist diese Selbst-versorgerhütte in der Hand der JO. Die «Rindere» wirdim Jubiläumsjahr 2013 somit seit 50 Jahren von der JObetreut.
ClublokalSchliesslich besitzt die Sektion Bern seit 1959 ein ei-genes Clublokal an der Brunngasse. Dank des grossenEngagements des damaligen SektionspräsidentenAlbert «Bümi» Meyer und dank vieler Spenden konntedie Sektion ein Stockwerk und Nebenräume im reno-vierten Haus erwerben. Ein 2004 baulich abgetrenn-ter und an die Pro Infirmis vermieteter Teil und dieVermietung des Klublokals an Dritte bringen einewillkommene Entlastung der Vereinsrechnung.
Berglihütte, Wildstrubelhütte1869 baute die junge Sektion Bern in den Felsen desBergli, am Rand des Eismeeres, die Berglihütte (3299

Kübelialp1929 wurde das klubeigene Skihaus Kübelialp ob Saa-nenmöser für 80 000 Franken erbaut. Es war beliebterTourenstützpunkt, kam jedoch mit dem Bau der Saa-nerslochbahnen praktisch in den Pistenbereich zu lie-gen und diente fortan mehr den Skifahrern als denTourengehern. 2012 verkaufte die Sektion das Skihausdem langjährigen Pächter. Jean-Pierre Lorétan

Das erste Mobilfunknetz
der Schweiz wird in Betrieb

genommen. Die ersten
Natel-Geräte wiegen weit

mehr als ein heutiger Laptop.

Nach zehnjähriger Bauzeit
kann der fast 17 Kilometer lange

Gotthard-Strassentunnel
zwischen Göschenen und Airolo
dem Betrieb übergeben werden.

Die Sektion führt auf Antrag
von Reini Schrämli den

Frondienstfranken ein, damit
den aktiven Frondienstlern im

Weg- und Hüttenunterhalt
wenigstens die Spesen vergütet

werden können.

Das Fuss- und Wanderwegwesen
wird in der Bundesverfassung
verankert. Bau und Unterhalt der
Wege werden 1987 gesetzlich
geregelt.

Am Berner Jugendfest
betreibt die JO zwei Abseilstellen
von der Münsterplattform in
die Badgasse hinunter. Bis in
die frühen Morgenstunden
geniessen Hunderte die Pisten
über den Pfeiler oder durch
die Wand.

1979

1980

1978

1980

1981

Die Sektion tritt nach einer
emotionalen Diskussion und mit

knapper Mehrheit dem
Grimselverein bei und setzt

damit ein Zeichen gegen das
überrissene Kraftwerk-Ausbau-

projekt Grimsel-West.

Die Sektion spricht nach einer
engagierten Diskussion einen
namhaften Betrag an die von

der städtischen Sportabteilung
im Gymnasium Neufeld

gebaute Kletterwand. Finanziell
hilft auch der AACB mit.

Nachdem es der SAC 1978
seinen Sektionen freigestellt
hat, Frauen aufzunehmen,
beschliessen die Sektionen Bern
des SAC und des SFAC auf den
1. Januar den Zusammenschluss.

Toni Labhart, späteres
Ehrenmitglied der Sektion, wird
erster «Beauftragter für den
Schutz der Gebirgswelt» im CC
(Centralcomitee) des SAC.

In Niederwangen wird die
Kletterhalle Magnet durch
Hanspeter und Walter
Sigrist und Gabriele Madlener
Sigrist eröffnet. Magnet ist
übrigens der Name einer
Kletterroute von Kurt Albert,
der 1982 einen weltweiten
Akzent für das neue Sport-
klettern gesetzt hat.

1982

1987

1993

1985

1987Seit es Hütten gibt, fallen immer wieder Arbeiten an,die mangels finanzieller Mittel nur durch Frondienstausgeführt werden können. Damit den Freiwilligenwenigstens die Spesen bezahlt werden konnten,wurde ein sogenannter «Frondienstfranken» einge-führt.Reini Schrämli, ein erfahrener und praxiserprobterBauführer, gründete 1990 die «Alpine Baugruppe»als Nachfolgeorganisation der Frondienstler. BeimUm- und Neubau der Hollandiahütte bestand sie ihreFeuerprobe. Über 150 Sektionsmitglieder jeden Al-ters machten bei diesem Grossprojekt mit und er-

brachten mehr als 8000 Arbeitsstunden. Heutenennt sich die Alpine Baugruppe etwas bescheidener«Hüttenwerker». Sie sind eine lose Interessengruppemit dem Ziel, unentgeltlich geeignete Bauarbeiten inHütten und an Hüttenwegen zu leisten. Gleichzeitigwird die Kameradschaft gepflegt. Nicht selten profi-tieren die Hüttenwerker von einem Helikopterflug.Im Reglement für die Hüttenwerker sind pro Jahr80 Arbeitstage vorgesehen. Bei einem Arbeitstagvon8Stundenund30FrankenStundenlohn entsprichtdies einer Summe von nahezu 20000 Franken.
Daniel Hüppi

Die Niderhornhütte.

Vom Frondienst über die Alpine Baugruppe zu den Hüttenwerkern
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ein Spiegel der Bergwelt

gen immer mehr Menschen in die Berge. So ist die2006 neu gebildete Gruppe für Natur und Umwelt derSektion Bern heute im Vorstand, in den Ressorts Hüt-ten- und Tourenwesen vertreten. Sie nimmt so direktEinfluss zugunsten des Schutzes der Gebirgswelt, seidas durch Förderung der öV-Nutzung, durch Wider-stand gegen die touristische Gebirgsfliegerei oder beider Zertifizierung der Trifthütte, der ersten BernerHütte, die 2013 das EU-Ecolabel erhalten wird.
Artur Naue

Es war Paul Utinger, der als Initiant 1901 die Idee fürein Alpines Museum hatte. Bereits ein Jahr späterwirkte die «Kommission des Schweizerischen AlpinenMuseums». Am 9.7.1905 war es dann soweit: Die Sek-tion Bern eröffnete das Museum im «Rathaus desÄusseren Standes». Die Interessen des SAC warenschon damals breit: Ausstellung und Sammlung wa-ren der Erforschung und der Erschliessung der Alpengewidmet. 1933/34 entstand der seit mehr als 20 Jah-ren angestrebte Neubau am Helvetiaplatz im Stil

Die faszinierende Bergwelt zu erleben und gleichzei-tig sensible, wenig berührte Landschaften nicht zu be-einträchtigen, hat sich der SAC zum Ziel gesetzt. Dasist kein leichtes, ja manchmal sogar ein widersprüch-liches Unterfangen. Bereits beim ersten Bergbahn-boom zu Beginn des 20. Jahrhunderts machten sichdie SAC-Abgeordneten Gedanken zur Erschliessungder Alpen mit technischen Hilfsmitteln und zum Mas-sentourismus. Auf Verhaltensregeln für den SACkonnte man sich jedoch nicht einigen. Vor einem hal-ben Jahrhundert griff Georges Grosjean die Thematikin der Festschrift der Sektion Bern SACmit eindringli-chen Worten auf. 1973 ernannte die Sektion BernGeorg Budmiger zum ersten Umwelt-Beauftragten.1987 reagierte auch der Zentralverband und schuf dasAmt eines Beauftragten für den Schutz der Gebirgs-welt, das mit Toni Labhart, Alt-Präsident der SektionBern, besetzt wurde. Auf eidgenössischer Ebene ini-tiierte der SAC zusammen mit anderen Verbänden einInventar der schützenswerten Landschaften (KLN,heute nationales BLN-Inventar). Unter massgeblicherBeteiligung des SAC entstand ferner das Inventar derschützenswerten Gletschervorfelder (IGLES), dasüber 60 Objekte unter dauernden Schutz stellt.Neue Trends wie Klettersteige, Canyoning, Bouldernund das besser ausgebauteWeg- und Hüttennetz brin-

des «Neuen Bauens». Getragen wird das Museum seit-her durch die «Stiftung Schweizerisches AlpinesMuseum» mit Bund, Kanton Bern, Stadt Bern, SAC undSektion Bern als Träger. Die Arbeit leisteten weiterhinvor allem Mitglieder der Sektion Bern. Diese hat auchganz wesentliche Teile der Sammlung eingebracht.Das Museum wurde durch die Professoren RudolfZeller, Walther Rytz – der ab 1944 erste Sonderaus-stellungen organisierte – und Georges Grosjean ne-benamtlich geführt und teilerneuert. In der Ära GeorgBudmiger konnte 1978 die hauptamtliche Museums-leitung eingeführt werden. Akuter Platzmangel führte1990 – nach 15 Jahren Wartezeit – zum Auszug desseit 1934 eingemieteten Postmuseums. Das Hauswurde bis 1993 saniert, die Ausstellungen völlig er-neuert. Ab 1996 – geleitet von Urs Kneubühl – organi-sierte das einzige Museum über die Schweizer Alpen31 Ausstellungen zu aktuellen Beziehungen vonMensch und Berg und erkämpfte seinen Platz unterden vom Bund unterstützten Museen. Damit konnteder nachfolgende Direktor Beat Hächler 2011 die seitlangem angestrebte Erneuerung zum «AlpinenMuseum der Schweiz ALPS» mit einem zukunftsge-richteten Konzept realisieren. Urs Kneubühl

Die Bergwelt – ihre Nutzung und ihr Schutz
Die Haslitaler Bergführer

erstellen in über 2000
Arbeitsstunden den ersten

Klettersteig der Schweiz
am Tällistock im Gadmertal.
Während dessen Begehung

geniesst man eine fantastische
Aussicht ins Triftgebiet.

Die neue Rega-Einsatzzentrale
mit der Rufnummer 1414 wird

in Betrieb genommen (aus dem
Ausland +41 333 333 333).

Das Projekt Grimsel-West wird
aufgegeben und zu KWOplus redu-

ziert. Die Erhöhung der Grimsel-
staumauer um 23 Meter, die eine
neue Brücke über den See nötig

macht, ist auch heute noch hängig.

Die Kantonal-bernische
Bergrettungskommission
KBBK wird gegründet.

Das Lehrbuch von Werner
Munter erscheint: Lawinenkunde
3×3 und Reduktionsmethode.

Die Sektion Bern SAC
tritt unter www.sac-bern.ch
im Internet auf.

1996

1997

2000

1993

1997
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Als Folge des neuen SAC-
Hüttenreglements werden die

Hüttenwartsverträge durch
umsatzabhängige Pachtverträge
ersetzt. Das Abrechnungswesen
wird transparenter gestaltet und

elektronisch vernetzt.

Der gedruckte «Bärn-Boulder»-
Führer muss auf Druck der Stadt

Bern zurückgezogen werden.
Man munkelt, ein PDF davon

kursiere jetzt im Internet.

Die Subsektion Schwarzenburg
mutiert zur eigenständigen Sek-
tion und wird an der Abgeord-
netenversammlung als Sektion

Gantrisch verabschiedet.

Die beiden Strahler Franz
von Arx und Paul von Känel
finden und bergen am
Planggenstock aus 32 Metern
Tiefe eine über 250 Kilogramm
schwere und über einen Meter
lange Bergkristallgruppe von
ausserordentlicher Schönheit
und Qualität. Sie ist im
Naturhistorischen Museum
in Bern ausgestellt.

Das Tourenprogramm der
Sektion Bern ist erstmals online.

Diese Eckpunkte aus dem
Geschehen in der Sektion Bern
SAC wurden zusammengestellt
von Kurt Wüthrich.

2006

2010

2006

2007

2012

Klettterfinken und Edelweiss haben nebeneinander Platz. Ausstellung 2003: Kinder auf den Spuren von Dölf Reist.
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oder aufgelöste Dünste die Athmosphäre undurchsich-
tig machen; und erreicht man auch den Standpunkt zur
günstigsten Stunde, so vergehen oft kaum wenige Au-
genblicke des Schauens, und es drohen aufsteigende Ne-
bel das Bild oder den Zeichner in finstere Nacht zu hül-
len; oder Wind und Kälte walten in solchem Grade, dass

Gottlieb Samuel Studer (1804–1890) war Mitinitiantdes Schweizer Alpen-Clubs und erster Präsident derSektion Bern des SAC. Er war der wichtigste Erfor-scher der Berner Alpen. Und er war neben Hans Con-rad Escher von der Linth der bedeutendste Panorama-zeichner in einer Zeit, als es weder gute Karten nochFotografien von der Gebirgswelt gab. Den Spuren die-ses Pioniers des Alpinismus folgen wir, wenn wir aufden kommenden Seiten durchs Triftgebiet schweifen.Gottlieb Studer gehörte nicht zu den grossen Erstbe-steigern, auch wenn er das Sustenhorn, das Wildhorn,das Rinderhorn, das Gross Wannenhorn, den Combinde Corbassière und das Studerhorn als Erster bestiegoder die Triftlimmi als Erster überschritt. Er warder ausdauernde Berggänger. Getrieben von unstill-barem Entdeckerdrang, unternahm er zwischen sei-nem 17. und 80. Lebensjahr wochenlange Gebirgs-wanderungen mit Expeditionscharakter. Sie hattendie topografische Aufklärung der Alpen zum Ziel.In 18 Fahrtenbüchern mit gegen 4000 Seiten und in20 Skizzenbüchern mit insgesamt 1184 Zeichnungenhielt er in Wort und Bild die Routen fest, wobei erseine präzisen Landschafts- und Routendarstellungenmit einfühlsamen Schilderungen von Stimmungen,Personen und Naturbeobachtungen zu verbindenwusste. Beispielsweise hielt er 1850 in einem Bericht

übers Triftgebiet fest: «Die Fährte einer fliehenden
Gemse war im Firn sichtbar. Ganz oder halb erstarrte
Schmetterlinge, Bienen und andere Insekten lagen hier,
weit von aller Vegetation, in dem Reiche ewiger Todeser-
starrung, in nicht geringer Anzahl umher.» Und grund-sätzlich registrierte Studer: «Man begnügt sich nicht
mehr damit, die Alpen aus der Ferne zu betrachten. (…)
Man will ihre Wunder und Schrecken in der Nähe sehen,
Gipfel erklimmen, dem Brausen der Fallbäche sein Ohr
leihen, an dem Sturze donnernder Lawinen sich ergöt-
zen, auf grüner Alpentrift die duftenden Blumen pflü-
cken, in den aufgerissenen Felsenspalten den Bau der
Erdfeste ergründen.»Der künstlerisch wertvollste Teil seines Werks sindseine 928 zum Teil grossformatigen Panoramen. Zweisind auf den folgenden Seiten abgebildet.In seinem 1844 erschienen Buch «Eiswüsten und sel-ten betretene Hochalpen und Bergspitzen des Can-tons Bern und angrenzender Gegenden» betont Stu-der, die Zeichnungen seien «ausschließlich zum Zwecke
einer möglichst getreuen Darstellung der Gebirgsfor-
men» entstanden. «Selbst dieser Zweck konnte hie und
da bei der eilfertigen Skizzirung, wie oft die Umstände
sie geboten, nicht nach Wunsch erreicht werden.» Dennrar seien «die Tage, wo nicht ein missgünstiges Gewölke
diesen oder jenen Theil des Gesichtskreises umlagert,

man sich sputen muss, auch nur einige Züge zu erha-
schen.»Wenn man in Rechnung stellt, mit welcher Ausrüs-tung Studer in die damals noch weitgehend unbe-kannte Bergwelt zog, so ist die genaue zeichnerischeErfassung der Gipfel und Grate und ihre sorgfältigeund lückenlose Benennung umso eindrücklicher. Inbeschlagenen Lederschuhen, die mit drei- oder vierza-ckigen Eisen versehen werden konnten, mit einemBergstock mit Eisenhaken und einem Spitzhammerfürs Stufenschlagen im Eis wurden damals die Berg-fahrten unternommen; die Kleidung war aus heutigerSicht unzweckmässig. Als Proviant wurden Brot,Käse, geräuchertes Fleisch undWein fürmehrere Tagemitgeschleppt. Unterkünfte in höheren Lagen warenbestenfalls in Alpställen oder Heustadeln zu finden.Den 16-stündigen Anmarschweg ins Oberhasli bewäl-tigte Gottlieb Studer anfänglich zu Fuss. Erst 1850hielt er fest, es bedürfe nur noch «eines schnellen Ent-
schlusses, und Pferdekraft und Dampfmacht bringen
den gemächlichen Stadtbewohner auf ebenen Strassen
über den glatten Seespiegel in einem Tage in das Herz
der Hochalpen hinein.»Gottlieb Studer war Notar und wirkte zuerst als Se-kretär des kantonalen Justiz- und Polizeideparte-ments und von 1850 bis 1866 als Regierungsstatthal-

Alpenforscher Gottlieb Studer Gottlieb Samuel Studer

Der Studerstein am Rand des Bremgartenwaldes, ein Findlings-Gneisblock.



Kinderbergklettern – der neue Trend

ter von Bern. 643 Gipfel und Pässe hat er gemässseinen eigenen Aufzeichnungen begangen, manchedavon mehrfach, zum Beispiel 24-mal das Stockhornoder elfmal den Niesen, zwölfmal zog er über dieGrimsel. Studer verfasste – teils zusammen mitJohann JakobWeilenmann, St. Gallen (1819–1896) undMelchior Ulrich, Zürich (1802–1893) – verschiedeneDruckschriften über seine Bergfahrten, er schriebeine Abhandlung über die Festlegung der Gebirgsna-men, und er publizierte zwischen 1869 und 1883 seinvierbändiges Hauptwerk «Über Eis und Schnee | Diehöchsten Gipfel der Schweiz und die Geschichte ihrerBesteigung.»Anlässlich seines Rücktritts als Präsident der SektionBern SAC 1873 wurde Gottlieb Studer zum Ehrenmit-glied und -präsidenten ernannt; auch der englischeAlpenclub und der Berliner Touristenklub verliehendem auch ausserhalb der Schweiz hoch angesehenenAlpenforscher die Ehrenmitgliedschaft.Gottlieb Studer starb am 17. Dezember 1890. Zum An-denken an den grossen Alpenforscher errichtete dieSektion Bern SAC amRand des Bremgartenwaldes, beiden Eichen, von wo Studers Vater Sigmund sein be-rühmtes Panorama von Bern entworfen hatte, einenmächtigen Findlings-Gneisblock mit Inschrift – denStuderstein.

Gottlieb Studers gesamter Nachlass, den er der Sek-tion Bern des SAC vermachte, befindet sich heute alsDepot in der Burgerbibliothek Bern. Er ist zum gröss-ten Teil noch immer unveröffentlicht, obschon 1904der Brite W. A. B. Coolidge der Sektion Bern 25 000Franken vermachte, 8000 davon ausdrücklich für Bib-liothekszwecke und für die Herausgabe von GottliebStuders Handschriften. Fritz Lauber

Zu den Panoramen der nachfolgenden Seiten

Erste Doppelseite: Panorama von Gottlieb Studer.
Sicht von der Sustenpasshöhe gegen Westen, Panorama

22x170 cm, Ausschnitt, 1834. (Studersammlung
Sektion Bern SAC, Depot Burgerbibliothek Bern)

Zweite Doppelseite: Skizze von Gottlieb Studer. Der
Triftgletscher von der Alphütte Graaggi aus, gezeichnet
am 3. August 1839 anlässlich der ersten Überschreitung

der Triftlimi. Der Gletscher füllt noch die ganze
Geländekammer und überfliesst den Felsriegel bei der

Windegg Richtung Underi Trift. (Studersammlung Sektion
Bern SAC, Depot Burgerbibliothek Bern)

Dritte Doppelseite: Panoramafoto, aufgenommen am
27. August 2012 im Graaggi, an ähnlichem Standort wie
die gegenüberliegende Skizze von Gottlieb Studer. Der
Triftgletscher ist zurückgeschmolzen und bildet in der

Steilstufe nur noch einen bescheidenen Abbruch. Rechts
ist die Windegghütte erkennbar. Der Vergleich mit der

Studer-Skizze zeigt, wie genau Studer 1839 die Topografie
erfasst hat. (Bild Thomas Benkler, Fotogruppe Sektion

Bern SAC)

Dreifachseite: Panoramafoto, aufgenommen bei der
Trifthütte (2520 Meter über Meer). Von links: Wysse Nollen,

Underi Triftlimi, Tieralplistock, Diechterhorn, Triftstöckli,
Gwächtenhorn, Chilchlistock, Steinhüshorn, Furtwangsattel,

Mährenhorn. (Bild Fred Nydegger, Fotogruppe Sektion
Bern SAC)

Die Trift
Porträt einer Gebirgslandschaft
von Toni Labhart und Kurt Wüthrich
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traktives Ausflugsziel der Bergwanderer und die ab-geschiedene Gletscherwelt der Hochtourengänger. DieGrenzlinie bildet der Zugang zur Trifthütte, der erstenGebirgsbehausung der Sektion Bern SAC und derzweiten des Gesamt-SAC. In der Trift sind SAC-Traditi-onen, Erdgeschichte und Klimawandel wie in einemoffenen Buch ablesbar. T.L.

Im Zentrum der Aktivitäten des SAC und seiner Sekti-onen steht das alpine Gelände. Deshalb soll in dieserJubiläumsschrift die Darstellung einer alpinen Land-schaft mit all ihren Facetten einen prominenten Platzfinden. Die Wahl fiel auf ein Gebiet, mit welchem dieSektion Bern in ihrer 150-jährigen Aktivität eng ver-bunden ist, und eines, welches möglichst dem Bildnahe kommt, das sich viele von den Alpen wünschen:Eine schöne, möglichst naturnahe, nicht überlaufeneHochgebirgslandschaft – das Triftgebiet.Die Trift hat keine sehr hohen und berühmten Gipfel.Wegen ihrer abgeschiedenen Lage zwischen Grimselund Susten wurde sie eher spät begangen und er-schlossen. Zumindest in ihrem oberen Teil blieb dieTrift bis heute ein Geheimtip für Liebhaber einsamerTouren in hochalpiner Umgebung. Eine breitere Öf-fentlichkeit nahm erst in den letzten Jahren vom Ge-biet Kenntnis: Der dramatische Rückgang des Trift-gletschers mit der Bildung eines neuen Gletscherseesund vor allem der Bau der Hängebrücke, die durch denGletscherrückgang nötig geworden war, brachte derunteren Trift und dem Windegggebiet eine markanterhöhte Besucherzahl. Der erleichterte Zugang vonder Sustenstrasse her durch die Öffnung der kleinenKraftwerkseilbahn fürs Publikum förderte diese Ent-wicklung. So berühren sich heute am Triftsee ein at-

Das Triftgebiet und die Sektion Bern SAC

Trifthütte mit Blick ins Trifttälli mit
Furtwangsattel und Mährenhorn.

Das Triftgebiet, eine heute noch von Gletschern
dominierte Gebirgslandschaft. Ausschnitt

aus der Landeskarte 1:50 000, verkleinert. Reproduziert
mit Bewilligung von swisstopo (BA12096).
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markanten Felsriegel der Windegg staute. In diesemBecken hat sich vor einigen Jahren infolge des Eis-schwundes ein See gebildet, der gleichermassen land-schaftliche Attraktion wie auch Hindernis für denAufstieg zur Trifthütte ist. Als kühne Lösung desWeg-problems ist über die den Riegel durchschneidendeSchlucht eine Hängebrücke erstellt worden. Unweitder Seilbahn-Bergstation Triftalp (Underi Trift derLandeskarte) beginnt eine weitere, fast zwei Kilome-ter lange Schlucht, ein unter dem Eis des späteiszeitli-chen Triftgletschers vom Wasser eingetiefter («sub-glazialer») Canyon.Darin fliesst heute dasTriftwasser,

Das Triftgebiet – oft kurz auch als (die) Trift bezeich-net – umfasst das Einzugsgebiet des Triftgletschers,eine markante Geländekammer von etwas über 40Quadratkilometern Oberfläche am Sustenpass im öst-lichen Berner Oberland. Im Westen, Süden und Ostenwird sie begrenzt durch einen U-förmigen, gegenNordwesten offenen Gebirgskranz mit einer Gratlinievon 20 Kilometern Länge. Wichtigste Eckpunkte sind(von West nach Ost) Mährenhorn, Steinhüshorn,Gwächtenhorn, Diechterhorn, Tieralplistock, WysseNollen, Maasplanggstock, Tierberge (Hinter, Mittlerund Vorder Tierberg), Giglistock und Radlefshorn.Zwei Gletscherpässe, die Obri und die Undri Triftlimi,verbinden im Südosten Trift- und Rhonegletscher.Die Entwässerung erfolgt gegen Nordwesten ins Gad-mertal, wo der Abfluss des Triftgletschers – das Trift-wasser – bei Nessental ins Gadmerwassermündet. DieHöhendifferenz zwischen dieser tiefsten Stelle undden höchsten Gipfeln im Süden beträgt beachtliche2400 Meter. Der Triftgletscher fällt im höheren, südli-chen Teil stufenförmig nach Norden ab, was mit dergeologischen Beschaffenheit des Untergrundes zu tunhat. Oberhalb von rund 2500 Meter über Meer liegenmehrere, von seitlichen Zuflüssen genährte Gletscher-plateaux, unter anderen der Obre und der Undre Trift-chessel und der Triftsack. Überaus markant ist auf

etwa 2500 Meter über Meer die drastische Verengungdes Gletschers auf ungefähr 500 Meter Breite und deranschliessende gewaltige, rund 500 Meter hohe Glet-scherabsturz. Dieser nährte bis vor wenigen Jahreneinen wenig geneigten Zungenbereich, der sich am

Hochgelegene Geländekammer
zwischen Grimsel und Susten

Trift und andere NamenTrift, abgeleitet von treiben, nennt man ein Gebiet,in dem Vieh gehütet wurde oder wird oder das zurViehfütterung geeignet ist (Wikipedia). In denSchweizer Alpen tragen neben dem Triftgletscherim Sustengebiet zwei weitere diesen Namen, einerim Massiv des Obergabelhorns, ein zweiter im Mas-siv des Zermatter Breithorns, hier als Triftjiglet-scher. Die Landeskarte führt 39 Namen mit Triftauf, elf davon im Haslital.Die Schreibweise von Bergnamen und anderenOrtsbezeichnungen ist, wie aus dem Abschnitt überdie Erforschungsgeschichte hervorgeht, Wandlun-gen unterworfen. Wer verschiedene Ausgaben derLandeskarten 1:25 000, 1:50 000 und 1:100 000vergleicht, stellt fest, dass dies bis in die heutigeZeit der Fall ist.Wir verwenden im Zweifelsfall die Schreibweiseder Landeskarte 1:25 000, Ausgabe 2008.

Das Triftgebiet aus Nordwesten: 3-D-Geländemodell swisstopo 2013.
Quelle: Bundesamt für Landestopografie.

Fleischers Weidenröschen, am Trifthüttenweg.
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kleinen Ausgleichsbecken sichtbar. Daher hält sich dieBeeinträchtigung des Landschaftsbildes in Grenzen.Dies würde sich beim Bau einer neuen Staumauer dra-matisch ändern (siehe Seite 56). T.L.

In den Fünfziger- und Sechzigerjahren des 20. Jahr-hunderts geriet das Triftgebiet in den Sog der Ost-erweiterung der Kraftwerke Oberhasli (KWO), die seit1932 das Wasser des Grimselgebiets nutzten. 1952–1955 wurden im Gadmertal Teile des Stein-, Wenden-und Triftwassers gefasst, durch einen 12,5 km langenStollen von der Fassung Triftalp in die Rotlaui im Aare-tal geleitet, wo sie in den Kraftwerkzentralen Handeggund Innertkirchen I turbiniert wurden.1958–1968 erfolgte eine bedeutende Erweiterung derAnlagen im Gadmertal mit dem Ziel einer besserenAusnützung der Wasserkraft. Mit dem Bau von dreiKraftwerkzentralen – Fuhren, Hopflauenen (beide mitgrösseren Ausgleichsbecken) und Innertkirchen II –wurde eine dreistufige Nutzung des Gefälls möglich.Die Fassung Triftalp wurde zu einem Drehkreuz derWasserverteilung umgebaut: Dank einer neuen Stol-lenverbindung Trift–Speicherberg–Hopflauenen wirdseither eine konstanteWassermenge aus demGadmer-tal den Kraftwerken Hopflauenen und Innertkirchen IIzugeführt. Das überschüssigeWasser wird im Sommerzur Rotlaui geleitet, während in den WintermonatenWasser in umgekehrter Richtung von der Grimsel indie Trift verschoben wird. Dank den Bestimmungendes revidierten Gewässerschutzgesetzes verbessertesich die Restwassersituation in der Trift 2012, indem
das Wasser des Tobigerbaches nicht mehr in die Fas-sung Triftalp geleitet, sondern dem Triftwasser belas-sen und damit der Nutzung entzogen wird.Von den wasserbautechnischen Anlagen auf der Trift-alp ist nur die eigentliche Wasserfassung mit dem

Der Kraftwerkbau

beziehungsweise dessen geringer Anteil, der in derFassung Triftalp nicht für Kraftwerkzwecke abge-zweigt wird (siehe Beitrag zum Kraftwerkbau).Die Trift liegt auf dem Gebiet der Gemeinde Gadmen,welche mit 116 Quadratkilometern Fläche die acht-grösste und mit zwei Einwohnern pro Quadratkilome-ter die am schwächsten besiedelte Gemeinde des Kan-tons Bern ist. Die früher in bescheidenem Umfangbetriebene Alpwirtschaft in der Trift ist mit Ausnahmeder Schafsömmerung längst aufgegeben worden.Der obere Teil der Trift ist erfreulicherweise bis heuteeine unberührte Naturlandschaft geblieben, sieht manvon den dem sanften Tourismus dienenden zweiSAC-Hütten und der Hängebrücke ab.Die klassischen und einfachsten Zugänge sind die vomGadmertal ausgehenden Wege zu den Hütten Windeggund Trift. Sie beginnen bei Schwendi an der Susten-strasse (Postauto-Haltestelle, Talstation der KWO-Seil-bahn, Parkplätze) und führen rechts- oder linksseitigder Triftschlucht in die Underi Trift. Dieses Teilstücklässt sichmit der Seilbahn der KWO verkürzen. Von hierführen markierte Wege zur Windegghütte, zur Hänge-brücke und zur Trifthütte. Alle übrigen Zugänge insTriftgebiet haben mit Ausnahme des Furtwangsattelsden Charakter hochalpiner wegloser Übergänge: Stein-limi, Tierberglücke, Triftlimi und Diechterlimi. T.L.

Wo die KWO-Werksbahn endet: die Underi Trift.

Die Wasserfassung der Kraftwerke Oberhasli in der Undere Trift.



Es sollte noch viele Jahrzehnte dauern, bis sich 1888erstmals ein Geologe, der Berner Professor Armin
Baltzer (1842–1913), näher mit dem Triftgebiet be-fasste. T.L.

Sustenpass. Er erwähnt den Triftengletscher und seineUmgebung und stellt fest: «Dieser Gebirgskamm … ist
wohl für geognostisches Forschen der interessanteste
im Alpengebirge, aber auch noch gänzlich unbekannt.»Er selber stieg nur ins Wendental hinauf, das ihn we-gen seiner Kalkwände faszinierte.

einzige, der diese Bergen besuchen und hier durchge-
gangen wäre».

Eschers Verwechslung
Hans Conrad Escher von der Linth (1767–1823)überschritt im Juli 1797 den Sustenpass und zeichnetedabei eine schön kolorierte Aussicht von der Passhöheaus gegen Westen (Escher 2002, S. 186). Der Aus-schnitt entspricht ungefähr demjenigen der Skizzevon G. Studer auf den Seiten 25/26. Die Tagebuchnoti-zen dieser Reise publizierte Escher 1808 anonym un-ter dem Titel «Auszüge aus den Bemerkungen einesschweizerischen Wanderers über einige der wenigerbekannten Gegenden der Alpen». Er erwähnt darinden Triftgletscher, allerdings in einer für Eschermerkwürdig unpräzisen Formulierung, die nahe legt,dass er Steinlimi- und Triftgletscher verwechselt hat:«… der Steinberg (Steingletscher) macht die westliche(!) Seite eines sehr ausgedehnten Eisthales, des Trift-
gletschers aus, der gegen Süden hin durch den Rho-
negletscher dem Rhodan, hier aber durch den Steinberg-
gletschers dem Steinbach, einem Arm der Aare, ihre
ersten und stärksten Quellen giebt.»
Franz Josef Hugi aus Solothurn (1791–1855), einerder Pioniere der alpinen Geologie und Glaziologe, be-ging in den Zwanzigerjahren des 19. Jahrhunderts den

Das Triftgebiet ist im Vergleich mit benachbarten Re-gionen erst spät begangen und beschrieben worden.Der Grund liegt in seiner versteckten erhöhten Lagezwischen den zwei bedeutenden Pässen Grimsel undSusten. Während die Trift jahrhundertelang lediglichvon Jägern, Hirten und Kristallsuchern durchstreiftwurde, entwickelte sich die nur wenige Kilometerwestlich davon gelegene Grimsel schon früh zur vielbegangenen transalpinen Route, vor allem dank ihrergeringeren Scheitelhöhe und der fehlenden Verglet-scherung. 1211 zog Herzog Berchtold von Zähringen,der Gründer der Stadt Bern, mit einem grossen Heerüber die Grimsel ins Wallis, am 1. Oktober 1419 folgteein weiteres Berner Heer von 19000 Mann, und 1425marschierten erneut 5000 Mann über Grimsel und Al-brun nach Domodossola und zurück. Im 18. Jahrhun-dert sollen pro Woche bis zu 200 Saumpferde dieGrimsel überschritten haben. Mit den Kampfhandlun-gen von 1799 zwischen Franzosen und Österreichernwurde auf der Grimsel sogar europäischeMachtpolitikbetrieben. Nur am Rand dieser Ereignisse soll dieTriftlimi von Flüchtlingen begangen worden sein.
Die Sicht von Schöpf und BodmerDer Name Trift findet sich erstmals auf der Karte desKantons Bern von 1578 des Berner Stadtarztes

Thomas Schöpf (1520–1577). Das auf der Karte als
Triftfl. bezeichnete Triftwasser entströmt einer tiefenSchlucht inmitten hoher, maulwurfshügelartig auf-getürmter, als Trifft m (m = mons) angeschriebenerBerge.Mehr als hundert Jahre jünger als die Schöpf-Karteist die Skizze aus dem Marchenbuch von Samuel
Bodmer (1652–1724), in welchem er die Grenzendes Kantons Bern beschreibt. Die Darstellung derTopographie ist immer noch sehr primitiv und dieGipfelhöhen sind noch nicht vermessen («aller-
höchste Berge und Gipfel von Europa»). Hingegen ste-hen die Berge einigermassen in der richtigen Anord-nung und sind teilweise korrekt benannt, so das
«gewaltig hohe» Sustenhorn und die drei Tierberge.Über den mittleren verläuft die Kantonsgrenze
(«hier fangt das Wallistal an»). Von den Gletschernwird nur ein Sustengletscher erwähnt, dessen Be-schreibung am ehesten auf den Triftgletscher zu-trifft: «Hier ist der grosse Sustengletscher der geht
hier auf dem sustentall bis in das Wallistall hinunder,
der Fusswegg ist bei 4 Stunden lang,» Schliesslichschimmert auch schon ein gewisser Erstbegeher-Ehrgeiz durch, wenn Bodmer schreibt «Aber über
diese gletscher lasse sich niemand mehr gelüsten zu
gehen Sonsten könt ich nicht sagen ich währ der

Terra incognita zwischen Susten und Grimsel

Ausschnitt aus dem Marchenbuch über die Grenzen des Kantons
Bern von Samuel Bodmer, erarbeitet zwischen 1707 und 1717.

Ausschnitt aus der Karte des Kantons Bern von Thomas Schöpf 1578.
Das Triftwasser bricht zwischen maulwurfhügelartigen Bergen hervor.
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Die Erschliessung des Triftgebiets ist untrennbar mitdem Namen Gottlieb Samuel Studer verbunden, des-sen Leben und Wirken auf Seite 22 beschrieben ist.Schon als Jüngling hatte Studer die Alpenpässe, unteranderen auch den Susten, auf den klassischen Wegendes damaligen Reise- und Bildungstourismus über-schritten. Seine Eindrücke hat er in Hexameter gefasstund 1821 (als Siebzehnjähriger!) in einem bis heute

unveröffentlichten Manuskript «Reisen ins schweize-rische Hochland» zusammengestellt. Im Abschnitt«Triften-Gletscher» schreibt er vom Aufstieg zumSustenpass und einem Abstecher in die untere Triftzur Zunge des Gletschers:
«Blenden(d) weiss erheben die silbernen Triftenhörner
unersteigliche Eiswänd ins blaue Dunkel des Aethers
Näher kommen wir jetzt
und es dehnt in herrlichem Schimmer
Zwischen Felsen gelegen
der Triften Gletscher sich aus, und
Spiegelt das Auge mit glänzender Helle
des silbernen Eises
Pyramiden von klarem Demantstrahl
ragen gen Himmel,
blaue Schlünde weisen die klaffende Öffnung und speyen
schäumende Ströme mit lauten Getos
aus grausigem Rachen,
voll von hehrem Gefühl bewunderten wir
dieses Schauspiel …»

Die älteste zeichnerische Darstellung Studers vomSteingletscher-Triftgebiet ist das auf den Seiten 25/26reproduzierte farbige Teilpanorama, entstanden 1834anlässlich einer Sustenüberschreitung.

«Unbekannte geheimnisvolle Welt»Noch einmal vergingen einige Jahre bis Studer, mittler-weile vomschwärmerischen Jüngling zumerfolgreichenAlpenforscher und Berggänger gereift, in die Trift zu-rückkehrte. Im Juli 1838 hatte er vom Brienzerrothornaus eines seiner grossformatigen Panoramen gezeich-net. Gut erkennbar ist darauf im Raum Susten die Fur-che des Triftgletschers; an Bergnamen sind aufgeführt:Triften-Gletscher, Triften Tierberge, Mährenhorn,Steinhaushorn, Diechter- und Gelmerhörner, Susten-horn und schliesslich,mit demKürzel N.G., «namenloserGrenzkamm gegen Göschenen». Ob wohl diese letzteBeobachtung den entscheidenden Anstoss gab zum Be-such des Triftgebiets nur einenMonat später?Jedenfalls steht dieses Unternehmen zusammen mitdenjenigen der Jahre 1841 und 1842 am Beginn dertouristischen Erschliessung dieser Region, die ihn of-fensichtlich faszinierte. «Mich gelüstete es seit langem,
einen Blick in diese unbekannte geheimnisvolle Welt zu
werfen…», schreibt er.Am 3. August 1839 wanderte Studer von Meiringenüber den Sustensaumpfad nach Nessental. Am Mühle-stalden (dem heutigen Milistalden) suchte er den Ge-meindeschreiber Johann vonWeissenfluh auf, denmanihm als besten Kenner der Trift empfohlen hatte (vgl.Kasten Seite 44). Johann und sein 14-jähriger Sohn

Heinrich begleiteten ihn in den nächsten zwei Tagenauf der ersten touristischen Überschreitung der Trift-limi vom Gadmertal zur Grimsel. Sie ist ausführlich be-schrieben im 6. Band seiner «Bergreisen», liegt aberauch in gedruckter Form vor im Buch «Über Gletscherund Gipfel» von Jenny. In Ermangelung einer topografi-schen Karte verfasste Studer während der Begehungeine Kartenskizze mit dem Routenverlauf (Abb.rechts). Sie dokumentiert auf einzigartige Weise seingrosses Interesse am Gelände und seiner Benennung.Nachdem die kleine Gruppe am 4. August 1839 dasGadmerwasser bei der Marmorsäge (siehe Geologie-teil) überschritten hatte, wählte sie den Aufstieg aufder linken Seite der Triftschlucht.
«…auf ansehnlicher Höhe führte … der Pfad, um die felsi-
gen Vorsätze des Fleschenhorns umbiegend, am Rand
senkrechter Felswände hin, in deren unabsehbaren Tie-
fen das Wasser rauscht…»Bei der Triftalp, unweit der heutigen Bergstation derTriftbahn, trafen sie auf die Zunge des Triftgletschers

Gottlieb Studer und die Erschliessung der Trift

Kartenskizze des Triftgebiets mit eingezeichneter
Route, von Gottlieb Studer gezeichnet am 3./4. August 1839

anlässlich der ersten Überschreitung der Triftlimi.

Wo Studer einst die Route suchen musste, weisen heute
blauweisse Markierungen den Weg. Unten der Triftsee.
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(die Situation entspricht etwa der Darstellung desMesstischblattes, Abb. übernächste Seite).
«…schimmert ihm (dem Wanderer) plötzlich der pracht-
volle Triftgletscher entgegen mit seinen kristallhellen
Eismassen und den dunkelblauen Schründen … den Tal-
grund ausfüllend…»

«Wie auf einer Klippe im wogenden Meere von
Gletschern»Es folgte der Aufstieg zur Windegg – wie heute auf derlinken Seitenmoräne – und eine mehr oder wenigerhorizontale, halbstündige Gletschertraverse hinüberzu den Alphütten von Graaggi, hoch über der heutigenHängebrücke und der Gletscherschlucht.
«Auf der Windegg hat der Wanderer eines der erha-
bendsten Gemälde vor Augen. Er ruht hier wie auf einer
Klippe im wogenden Meere von Gletschern umringt auf
dem freigelegenen Felsvorsprung. Himmelanstrebend
steigt vor ihm der mächtige Triftgletscher empor…»Vom Graaggi aus, wo im Heulager bei den Sennenübernachtet wurde, zeichnete Studer nach der An-kunft die Panoramaskizze Abb. Seiten 27/28. Es ist dieälteste realistische Darstellung des Triftgletschers.Die Panoramafoto vom selben Standort aus vom Som-mer 2012 vermittelt ein eindrückliches Bild vom Aus-mass des Gletscherschwundes (Abb. Seiten 29/30).

Die unbestiegenen Berge im Osten der TriftAm 5. August folgte die Partie vorerst dem rechten(östlichen) Rand des leicht ansteigenden Gletschers(rund 200 Meter über dem Niveau des heutigen Sees!).Sie umging dann den zu dieser Zeit noch weniger ho-hen Eisabbruch über die Felsen unter dem Thältistock,wo Studer erstmals den damals noch hart am Glet-scherrand gelegenen Standort der späteren Trifthüttebetrat. Hier fand er kritischeWorte über die Arbeit des

Topografen Frei, der 1815 eine erste trigonometrischeVermessung des Gebiets vorgenommen hatte: «Hätte
Herr Frei sich die Mühe genommen, den höheren Teil des
Triftgletschers oder einen der umstehenden Felsengipfel
… zu ersteigen, er hätte sich leicht von seinem Irrtum(nämlich der Existenz eines Verbindungsgrates zwi-schen den Tierbergen und den Diechterhörnern) über-
zeugt und seine fehlerhafte Aufnahme wäre nicht auf alle
seitherigen Karten übertragen worden.»

Auf dem Weiterweg zur Triftlimi und zum oberen Teildes Rhonegletschers galt Studers besonderes Inter-esse den noch durchwegs unbestiegenen Bergen imOsten der Trift und ihren Namen:
«… die Eis- und Felsenkämme, die die Grenze gegen Gö-
schenen bezeichnen und südwärts mit dem Galenstock
zusammenstossen. Der höchste Teil … erhebt sich in fla-
chem, breitem Firnrücken wohl bis zu einer Höhe von
11 000ʼ (Fuss) über demMeer. Auf dem östlichen Abhang

wird dieser Höhenzug der Winterberg genannt … trägt
aber auch den Namen Gallen- und Schneestock (heute
Dammastock).»Nach über elfstündigemMarsch und einigen Irrwegenim Nebel am Nägelisgrätli erreichte die Partie dasGrimsel-Hospiz.Einen Eindruck von der Marschtüchtigkeit dieser Pio-niere bekommt man von der abschliessenden Bemer-kung Studers, gewandte Berggänger könnten bei gu-

ten Verhältnissen in einem Tag vom Gadmertal zurGrimsel oder zur Furka und weiter nach Realp gelan-gen.Schon im übernächsten Jahr war Studer erneut imGadmertal anzutreffen. In Begleitung von Johann undHeinrich von Weissenfluh bestieg er am 7. August1841 von der Steinalp aus als Erster das Sustenhorn.In den zwei nächsten Tagen folgte die erste touristi-sche Überschreitung der Steinlimi und nach der

Die vonWeissenfluh vomMühlestaldenJohannes von Weissenfluh der Ältere (1762–1821)und Johannes von Weissenfluh der Jüngere (1799–1885), beide Bergbauern, Strahler und Gemeinde-schreiber im Mühlestalden bei Nessental, warenzwei der interessantesten und facettenreichstenPersönlichkeiten ihrer Zeit im Oberhasli.In seiner Weissenfluh-Chronik (publiziert 1912 vonAndreas Fischer) schildert J.v.W. d.Ä. die bewegtenJahre 1792–1821 im Oberhasli. Es ist ein faszinieren-der Bericht über den Lebenskampf der Einheimi-schen, über Gemeindepolitik, Naturkatastrophen,Kriege, die Eisenschmelze Mühletal und die durchihren Betrieb verursachten Waldschäden. J. v. W. d.J.wurde nach 1839 Gottlieb Studers zuverlässiger

Führer und Begleiter auf zahlreichen Begehungen imganzen Alpenraum. Bekannt geworden ist er durchein Schreiben von 1863 an Dr. Th. Simler im Zusam-menhang mit der geplanten Gründung des SAC, indem er – mit klarer Aussage, aber in mangelhafter,von vereinzelten Akademikern hämisch kritisierterRechtschreibung – den Bau von hochgelegenen Hüt-ten begrüsste und seine Mithilfe anbot. Er und seineSöhne erbauten denn auch nur zwei Jahre später dieTrifthütte, die von ihnen und ihren Nachkommen an-schliessend während fast hundert Jahren betreutwurde. In dieser Zeit waren die von Weissenfluhsmassgeblich an der alpinistischen Erschliessung derTrift beteiligt.

Das Mitte des 19. Jahrhunderts ausserhalb des Gletschers gelegene,
während einigen tausend Jahren eisfreie Gelände zeichnet sich

durch einen dichten Bewuchs von Alpenrosen und Erlen aus.
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Übernachtung im Graaggi die Tour Steinhüshorn–Furtwang–Guttannen, alles wiederum durch Text undSkizzen bestens dokumentiert. Im August 1842schliesslich bestieg er von der Alp Steinhüs aus dasMährenhorn. Er rühmt die grossartige Aussicht undhält sie in einem Panorama fest, von dem im Nachlassausnahmsweise auch der Geländeentwurf erhaltengeblieben ist.

Gelehrte aus nah und fernDie Vierzigerjahre des 19. Jahrhunderts waren eineZeit des wissenschaftlichen Aufbruchs. Am Unter-aargletscher erarbeitete 1840–1844 die NeuenburgerForschergruppe um Louis Agassiz und EdgarDesor die Grundlagen der Eiszeittheorie, die wenigeJahre später allgemein akzeptiert wurde. Über seinenzeitweiligen Begleiter Franz Josef Hugi und über sei-

Ausschnitt Triftgletscher aus der Original-
messtischaufnahme zur Dufourkarte von 1861. Die Zunge

des Gletschers reicht noch bis in die Underi Trift.

nen Cousin, den Berner Geologieprofessor BernhardStuder, stand Gottlieb Studer mit diesen Wissenschaf-tern in Kontakt. Er beschreibt anschaulich undmit lei-ser Ironie eine Begegnung im Grimsel-Hospiz im Au-gust 1841: «Besuche von Gelehrten aus nah und fern
fehlten nicht und man mochte hier und da meinen, das
Speisezimmer des Grimselhospizes sei in einen Hörsaal
für naturhistorische Vorträge umgewandelt worden.»Jahrzehnte später – 1864, 1865 und 1867 – kehrteStuder ins Triftgebiet zurück, nicht zuletzt wohl auchim Zusammenhang mit dem Bau der Trifthütte unterseinem Sektionspräsidium.Inzwischen standen nun auch die ersten präzisen to-pographischen Karten zur Verfügung. Ein prachtvol-les Werk ist das 1861/62 publizierte Messtischblatt«Triftgletscher» 1:50000, die im Feld erarbeitete Ba-sis der späteren Blätter des Siegfriedatlasses (Abb.gegenüberliegende Seite). Es ist von besonderem In-teresse, weil darauf der Gletscherstand aus der Mittedes 19. Jahrhunderts – der so genannten Kleinen Eis-zeit – festgehalten ist.
Erstbesteigungen im «Exkursionsgebiet»In den ersten Jahrzehnten seines Bestehens suchtesich der SAC alljährlich sogenannte Exkursionsgebieteaus. Man verstand darunter Regionen, deren Kenntnis

Das Grimselhospiz in den 1850er-Jahren, in jener Zeit, als Gottlieb Studer hier Gast war. Lithographie von Eugène Guérard.
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Auf der Triftalp komme ich beim Warten auf die Seil-bahn mit einer Familie ins Gespräch. Sie ist begeistertvon einem Besuch in der Trifthütte. Auf meine Frage,was sie denn am meisten beeindruckt habe, fallen un-ter anderen die Stichworte Gletscher, See, Brücke,Steine und Einsamkeit.Mutter: «Mir gefällt die Grosszügigkeit und die Weitläu-
figkeit des oberen Triftgletschers und ihr Gegensatz zu
den umgebenden schroffen Felsgipfeln. So stelle ich mir
eine Hochgebirgslandschaft vor.»Vater: «Ich komme seit Jahren in die Trift. Ich bin ge-
schockt, wie rasch sich der Gletscher zurückzieht. Wo-
hin führt das? Kann man wirklich nichts dagegen tun?»Tochter: «Der Gletscher ist schön und wild. Mir gefallen
die Farben des Eises. Ich habe aber grossen Respekt und,
na ja, auch ein bisschen Angst vor den tiefen Spalten und
dem Gletscherabbruch mit seinen gewaltigen Bächen.»Sohn: «Der Gletscher ist kein totes Gebilde. Er ist nie ru-
hig, das Eis knackt, und besonders nachts in der Hütte
hört man im Gletscherbruch die Blöcke poltern. Er
kommt mir vor wie ein talwärts kriechendes Tier.»

Die Familie hat gefühlsmässig das Wesen des Glet-schers erfasst. Sie spürt, dass der Gletscher das be-stimmende Landschaftselement des Triftgebiets ist,sie realisiert das Dilemma zwischen Bewunderung

und Angst, sie teilt unsere Besorgnis um den raschenGletscherschwund.
Vom schrecklichen Eisthal zum schönen GletscherIn der Vergangenheit dominierte Jahrhunderte langdie Furcht vor dem Phänomen Gletscher.

Noch 1760 vermerkt Gottlieb Sigmund Gruner in sei-nem Werk «Die Eisgebirge des Schweizerlandes» zumTriftgletscher: «Dieses ungeheure Eisthal stellt eine
grausam verwildete und mit Schrecken erfüllte Gegend
vor.» Aber schon wenige Jahre später – 1768 – schreibtPfarrer Johann Conrad Fäsi: «Dieser Triftgletscher ist
so schön als immer einer in dem Canton (Bern).» DieserWandel im Verhältnis zur Gletscherwelt spiegelt sichauch in den Versen des jungen Studer (Seite 42).Und so sieht es ein moderner Chronist: «Die Anlage des
Triftgletschers ist in ihrer Übersichtlichkeit und klaren
Gliederung, aber auch hinsichtlich der modellhaften
Ausbildung zahlreicher Gletscherphänomene in den Al-
pen ohne Vorbild. Wenn das Bild vom eiserstarrten Was-
serfall bei einem Gletscher zutrifft, dann bei diesem.»Und dann, beinahe poetisch: «Der Triftgletscher ist in
seiner Einsamkeit von einer Schönheit, die einfach da ist
und in sich ruht.» (Bachmann, 1978, in: «Die Gletscherder Alpen»).Die Existenz der Gletscher ist eng an das Klima, insbe-sondere an Temperatur und Niederschlagsmenge, ge-bunden. Weil sie rasch – innert Jahren und Jahrzehn-ten – auf Veränderungen reagieren, sind sie auch füreine breite Öffentlichkeit die offensichtlichsten undunübersehbaren Zeugen der gegenwärtigen Klima-erwärmung geworden.Tierberge von Südwesten. Routenskizze von Alfred Oberli,

Clubführer Urner Alpen 2, 1. Auflage 1996.

Bizarre Eisformationen im Gletscherabbruch.durch Beschreibungen («Itinerarien»), Karten und ge-zielte Tourentätigkeit besonders gefördert werdensollte. Das Triftgebiet war (nach der Tödiregion)1864/65 das zweite dieser Gebiete. Der SAC publi-zierte aus diesem Anlass 1864 sogar eine eigene Karteim Massstab 1:100000, welche das Einzugsgebiet vonTrift- und Rhonegletscher abdeckt. Erarbeitet und ge-stochen worden ist sie vom Topografen Leuzinger,Mitglied der Sektion Bern.Als Folge dieser Promotionsbemühungen und desTrifthüttenbaues erfolgten in den Sechzigerjahren dieErstbegehungen mancher Gipfel im Triftgebiet, soDiechterhorn, Tieralplistock, Eggstock, Schneestockund Dammastock (alle 1864), Chilchlistock (1865)und Mittler Tierberg (1866).1908 erschien unter dem Patronat der Sektion Berndas erste handliche Führerwerk, der «Hochgebirgs-führer durch die Berner Alpen», Band IV («Von derGrimsel bis zum Uri-Rotstock») von H. Dübi. In denNachfolgewerken ist die Trift wie alle Gebiete östlichder Aare den Urner Führern angegliedert. Für vieleAuflagen dieser Führerwerke schuf Alfred Oberli (Eh-renmitglied der Sektion Bern) mehrere seiner meis-terhaften Routenskizzen. T.L.
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Die Gletschergeschichte der Alpen kann man in dreiPerioden ganz ungleicher Dauer gliedern. Alle dreilassen sich im Triftgebiet in eindrücklicher Art erle-ben und nachvollziehen:– Eine grossräumige Vergletscherung der gesamtenAlpen innerhalb der letzten ein bis zwei MillionenJahre, der man den treffenden Namen Eiszeit gege-ben hat.– Die Zeitspanne zwischen der Mitte des 19. Jahrhun-derts und der Gegenwart: Das ist die Periode, in derdie Gletscher erforscht, kartiert, beschrieben undzugänglich gemacht worden sind, nicht zuletztdurch die Tätigkeit des SAC.– Die Zukunft, die bis zum völligen Verschwinden derGletscher in den Alpen wohl keine hundert Jahreumfassen wird.
Vergangenheit: Die EiszeitenEine globale Abkühlung führte vor ein bis zwei Millio-nen Jahren zu einer ausgedehnten Vergletscherungder Alpen. In diesem Zeitraum schufen die Eismassenund ihre Schmelzwasserflüsse aus dem Gebirgskör-per, seine geologischen Schwachstellen ausnützend,das heutige Talnetz. Durch die Eiserosion entstandentrogförmige Täler und Mulden, durch die Arbeit derGletscherflüsse tiefe, schmale Schluchten. Noch vor

rund 20000 Jahren, zur Zeit der letzten grossen Verei-sung, welche die Wissenschaftler mit dem Kürzel LGM– Last Glacial Maximum – belegen, erfüllte ein fast zu-sammenhängendes Netz von Eisströmen die Alpentä-ler bis unter die höchsten Gipfel. Nur ein Netz von Gra-ten ragte aus dem Eispanzer hervor. In der Trift lagenzu dieser Zeit über der Windegghütte etwa 300 MeterEis, über der Triftalp (Underi Trift) 700 und über demunteren Gadmertal und Innertkirchen 1200 bis 1300Meter.Mehrfach stiess der vereinigte Aaregletscher bis insMittelland vor. Auf seinemWeg schürfte er die Beckenvon Brienzer- und Thunersee und das Aaretal zwi-schen Thun und Bern aus. Ein Teilarm floss über denBrünig nach Luzern. Im Raum Bern (im LGM von 400Metern Eis überdeckt) vereinigte er sich mit dem Rho-negletscher.Anschauliche Zeugen für diese Vorstösse sind dieFindlingsblöcke. In Kleinwabern zum Beispiel, wo ichgelegentlich für eine Tour einkaufe, liegen auf kleinemRaum drei Blöcke, die sehr wohl aus dem Triftgebietstammen könnten: ein Aaregranit, ein ErstfelderGneis und ein Innertkirchner Kristallinblock.Vor 12000 bis 10000 Jahren zogen sich die Gletscherals Folge einer grossräumigen Klimaerwärmung raschbis in die Alpentäler zurück, auf einen Stand, den sie

bis in die Mitte des 19. Jahrhunderts nie mehr über-schritten.Ein anschauliches Beispiel für dieses markante Glet-scherstadium findet sich bei der Windegghütte: Rund20 Meter unter der Hütte liegen die Moränen von1850. Sie zeigen über einer dünnen Humusdecke einemagere Pioniervegetation, und die Blöcke (durchwegsMaterial aus der oberen Trift) tragen nur spärlichenFlechtenbewuchs. Im Gegensatz dazu besteht die Um-gebung der Hütte aus dicht mit Alpenrosen und Leg-föhren bewachsener Moräne, deren Alter die Glaziolo-genmit der Kohlenstoff-14-Methode auf 6000 bis 8000Jahre datiert haben. Über diese «blumenreichen Rasen-
hänge … dicht am Gletscher» hatte sich schon GottliebStuder gewundert. Der anstehende Gneis in der Umge-bung der Hütte ist flächendeckend mit Jahrtausendealten Flechten überzogen.
Gegenwart: Der rasante Rückzug des GletschersDer oben beschriebene Stand des Triftgletschers ent-spricht ungefähr der Situation, wie sie Gottlieb Studer1839 angetroffen und beschrieben hat und wie sie auf

Der Gletscher kollabiert: In der Zunge bilden
sich dolinenartige Einsturzlöcher. Aufnahme vom Standort

Telltiblatti vom 27. August 2001.



dem Messtischblatt von 1861 dargestellt ist (Abb.Seite 47).Die Veränderungen des Triftgletschers in den folgen-den anderthalb Jahrhunderten sind gut dokumentiert,vor allem wegen der Auswirkungen auf die Hütten-wege. Systematische Messungen hingegen, wie sie derSAC am benachbarten Rhonegletscher ab 1874 unter-stützte, waren wegen der besonderen Situation an derGletscherfront nicht möglich.Wie praktisch alle anderen alpinen Gletscher zog sichauch der Triftgletscher in dieser Zeitspanne dauernd,wenn auch mit unterschiedlicher Geschwindigkeit,zurück. Im Kartenbild zeigt sich dies beim Vergleichverschiedener Ausgaben der Landeskarten: 1861reichte der Gletscher bis in die Underi Trift, 1929hatte sich die Zunge rund einen Kilometer weit zu-rückgezogen; 1932 überfloss das Eis knapp den Fels-riegel bei der heutigen Hängebrücke, 1959 erfülltedas Eis noch die Schlucht, anschliessend zog es sich indie Senke hinter dem Felsriegel zurück. Bilder ausden darauf folgenden Jahren zeigen in dieser Muldeeinen flachen, wenig geneigten Frontalteil, auf dessenOberfläche sich in einzigartiger Weise regelmässige,halbkreisförmige Strukturen, die sogenannten Ogi-ven, ausbildeten (Abb. Umschlag-Rückseite). Ogivensind Eiswülste, die auf Grund der jahreszeitlich un-

terschiedlichen Fliessgeschwindigkeit unterhalb ei-nes Eisabbruchs entstehen.Wie sich die Abschmelzung auf den Zugang zum Glet-scher und zur Trifthütte auswirkte, wird auf Seiten74ff beschrieben.1998 verlor der Gletscher erstmals den Kontakt mitder Felsbarriere. Dies war der erste Schritt zu einerdramatischen Entwicklung, bei der innerhalb einesJahrzehnts die gesamte Gletscherzunge abschmolzund von einem See verdrängt wurde. Dieser See prägtzusammen mit der Hängebrücke das heutige Bild dermittleren Trift, und beides ist zu einer dank der Seil-bahn leicht zugänglichen touristischen Attraktiongeworden.Die Frage nach dem Gefährdungspotenzial dieser neuenSituation rief die Experten (und die Journalisten!) aufden Plan. «Da zu erwarten ist, dass sich der Gletscher bis
zur Steilstufe zurückziehen wird, entsteht die Gefahr von
grossen Eisabbrüchen direkt in den See. Dadurch können
Flutwellen entstehen und das untenliegende Tal in Mitlei-
denschaft ziehen. Diese Gefahr dürfte sich mit der Zeit so-
gar verstärken, da mit dem Gletscherrückgang auch die
Höhe der Gletscheroberfläche unterhalb der Steilstufe ab-
nehmen wird, was zu einer immer steiler werdenden
Sturzbahn führt. Gleichzeitig kann ein Ausdünnen der Eis-
massen in der Steilstufe zu einer weiteren Abnahme der

Stabilität führen.» (VAW 2006; www.trift.ch) Für dasdurch eine Flutwelle besonders gefährdete Teilstückdes Wanderwegs auf der Triftalp (in der Undere Trift)ist ein Alarmsystem installiert worden.
Zukunft: Eine weitgehend eisfreie TriftWir erleben gegenwärtig eine Periode des dramati-schen Gletscherschwundes. Viele von uns haben schonerfahren müssen, wie klassische kombinierte Routeninnert kurzer Zeit eisfrei geworden sind und plötzlichvöllig andere alpinistische Anforderungen stellen.Die Befunde der Gletscherforscher deuten darauf hin,dass die Klimaerwärmung und damit die Abschmel-zung der Gletscher mit unveränderter Intensität wei-ter gehen wird. Die Versuchsanstalt für Wasserbau,Hydrologie und Glaziologie (VAW) der ETH Zürich hatfür die Zukunft des Triftgletschers ein Szenarium invier Bildern erarbeitet (Abb. Seite 57). Demnach wirddie Eisfläche innerhalb der nächsten 80 Jahren von 16Quadratkilometern im Jahr 2010 sukzessive auf 14(2030), 8.9 (2060) und 3.3 (2090) abnehmen. Beim

Die Gletscherzunge schwimmt auf dem Wasser des
neu entstehenden Triftsees. Im Hintergrund der Felsriegel

der Windegg und die Triftschlucht, noch ohne
Hängeseilbrücke. Aufnahme vom 4. September 2003.



Eisvolumen lauten die Werte 1.2, 0.94, 0.43 und 0.05Kubikkilometer. Für den Rhonegletscher lautet diePrognose ähnlich (Alpen, Juni 2012).Alle lobenswerten überlebenswichtigen Massnahmenzur Reduktion des CO2-Ausstosses werden nichts da-ran ändern können, dass die Kumulation von natürli-cher und menschgemachter Erwärmung innerhalbvon hundert Jahren praktisch das Ende unserer Glet-scher bedeutenwird. Massnahmenwie die Abdeckungdurch Folien, punktuell und kurzfristig in Skigebietenerfolgreich, demonstrieren unsere Hilflosigkeit ge-genüber einem Naturphänomen.Neben der Verarmung des Landschaftsbildes – werkann sich eine gletscherlose Trift vorstellen? – werdensich mit dem Wegfall der Gletscher als Wasserspei-cher auch grosse Konsequenzen im Wasserhaushaltund in den Abflussverhältnissen ergeben.
Neue Seen für die Stromproduktion?Der sich verändernde Wasserhaushalt hat auch dieFantasie der Forscher und der Kraftwerkbetreiber an-geregt. Bei Niederschrift dieser Zeilen im November

Bildserie zum dramatischen Gletscherschwund:
Der Triftgletscher in den Jahren 1948, 2002 und 2012.

1948 2002 2012



5756 |

2012 wurden im Rahmen des Nationalen Forschungs-programms «NFP 61 Nachhaltige Wassernutzung»Studien bekannt, die die Möglichkeit einer Talsperrein der Trift thematisieren zur Wasserversorgung, alsHochwasserschutz und – natürlich ganz nebenbei –zur Energieoptimierung.Weil infolge des Gletscherrückgangs auf höhergele-genen Talstufen neue Seen entstehen (wie eben inder Trift), geht die Studie davon aus, dass diese Po-tenziale genutzt werden könnten. «Beim neuen
Triftsee erweist sich als wirtschaftlichstes Projekt der
Bau einer 110 m hohen Talsperre mit einem Stausee
von 105 Mio m3 Inhalt», heisst es in einer Präsentationder Studien in der Fachzeitschrift «Wasser EnergieLuft», 2/2012. Das bedeutet, dass in der Trift eingleich grosses Wasservolumen gestaut werdenkönnte wie im heutigen Grimselsee. «Das Wasser
könnte zur Erzeugung von Spitzenenergie in einer
neuen Zentrale bei Innertkirchen turbiniert werden.»Wird ein zweites ähnliches Projekt auf der andernSeite der Aare am Rand des Gauligletschers reali-siert, so «könnten die beiden Anlagen (…) die regulier-
bare Leistung bei den KWO um insgesamt 500 MW er-
höhen. Sie würden auch die Energiewirtschaftlichkeit
der heutigen Anlagen sowie diejenigen des geplanten
Ausbaues KWO plus verbessern».

Der SAC wird gut daran tun, diese Planspielereien mitgrösster Aufmerksamkeit und der nötigen Skepsis zuverfolgen.
Jubiläumstour ohne Pickel und SteigeisenEine andere Konsequenz der globalen Erwärmungwird der weiter fortschreitende Anstieg der Perma-frostgrenze sein, mit verstärkter Erosionstätigkeitund damit erhöhter Steinschlaggefahr an den Berg-flanken.Es ist eine bedrückende, aber leider realistische Vor-stellung, dass eine Jubiläumstour zur 250-Jahr-Feierder Sektion Bern des SAC von der Windegghütte zumNägelisgrätli als reine Felstour ausgeschrieben wer-den müsste. Pickel und Steigeisen können zuhausebleiben. T.L.

Zukunftsszenarien des Triftgletschers. Eine Studie der
Versuchsanstalt für Wasserbau, Hydrologie und Glaziologie der

ETH zeigt vier Stadien des Gletscherschwunds, wie sich
Ausdehnung (A) und Volumen (V) des Triftgletschers aus heutiger

Sicht bis ins Jahr 2090 verändern werden.
(Grafik: VAW/ETH Zürich/swisstopo BA12096).

Scharf beobachteter Gletscher: Von automatischen Kameras wird
der Abbruch des Triftgletschers überwacht. Sie sollen bei
grösseren Eisabbrüchen in den See Flutwellenalarm auslösen.

Tieralplistock 2012

TriftseeMährenhorn

Hinter
Tierberg

2060Tieralplistock

TriftseeMährenhorn

Hinter
Tierberg

2030Tieralplistock

TriftseeMährenhorn

Hinter
Tierberg

2090Tieralplistock

TriftseeMährenhorn

Hinter
Tierberg
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Im Zusammenhang mit dem Triftgebiet ist immerwieder auch von Strahlern und Kristallsuchern dieRede. Manmuss sich allerdings bewusst sein, dass dieTrift, die ja vorwiegend in die Gneise nördlich desAare-Granits eingetieft ist, kein klassisches Mine-ral-Fundgebiet ist, dass es insbesondere in keinerHinsicht an die grossartigen, einmaligen Kristallvor-kommen der südlich anschliessenden GranitzoneGrimsel–Rhonegletscher–Göscheneralp–Furka her-anreicht.Dennoch ist in Berichten von Strahlern wie auch in derFachliteratur immer wieder von kleinen, aber feinen

Mineralfunden die Rede. Dominant ist wie fast überallin den Alpen der Quarz und zwar fast ausschliesslichder helle, wasserklare oder mit grünem Chlorit über-zogene Bergkristall (Rauchquarz ist an den Granit derhohen Lagen gebunden). Eine Besonderheit sind dielanggestreckten Fadenquarze (Bild). In der Literaturwerden aber auch Funde weiterer Mineralien in meistkleinen, aber formschönen Kristallen beschrieben: Al-bit, Titanit, Anatas, Brookit, Ilmenit und Monazit.In der Tatsache, dass die Trift nicht wie die klassi-schen Fundgebiete im Süden von Generationen vonStrahlern abgesucht wurde, liegt vielleicht die Chance

für den aufmerksamen Berggänger. Insbesondere imBereich der Gneiszone zwischen der Triftalp und derTrifthütte sind Kleinfunde nicht selten. Zu achten istauf Quarzbänder entlang von Rissen und Klüften; be-sonders interessant sind frisch ausgebrochene Fels-partien. T.L.

Eine unglaublich wechselvolle Erdgeschichte erlebt,wermit offenen Augen (und etwas Grundwissen in Ge-steinskunde) durch die Trift wandert. In diesem dochräumlich beschränkten Gebiet lässt sich ohne grossenAufwand eine Kollektion der wichtigsten Gesteine derAlpen sammeln. Einige typische und attraktive Ver-treter werden in diesem Beitrag mit Bild und Namenvorgestellt.Diese Gesteine sind Zeugen einer langen und wechsel-vollen Erdgeschichte, welche hier nur in ganz grossenZügen und sehr vereinfacht nachgezeichnet werdenkann. Für diejenigen, welche mehr erfahren möchten,sind am Schluss einige allgemeinverständliche Publi-kationen aufgelistet.Man muss kein Profi sein um festzustellen, dass dieabgebildeten Gesteine unter völlig unterschiedlichengeologischen Szenarien entstanden sein müssen: Essind Meeressedimente (Kalk), magmatische Gesteineaus in der Tiefe erstarrtem oder ausgeworfenemMagma (Granit bzw. vulkanische Gesteine) undschliesslich metamorphe Gesteine (Gneis, Marmor,Amphibolit, Serpentinit), Vertreter einer vielfältigenGesteinsgruppe, die im tiefen Untergrund der Gebirgeaus älteren Gesteinen durch hohen Druck und hoheTemperaturen umgewandelt worden sind. Dabei wur-den Sandstein undKonglomerate (Nagelfluh) zu Gneis,

Kalkstein zu Marmor, Basalt zu Amphibolit und Peri-dotit (Olivinfels, das Material des ozeanischen Erd-mantels) zu Serpentinit umgewandelt.Dank der modernen Theorie der Plattentektonik ver-stehen wir heute besser, wie ein solches geologischesPuzzle zustande kommt. Als Folge andauernder Ver-schiebung von Kontinentalplatten sind hier – wie auchim übrigen Europa – im Verlauf der letzten 500 Millio-nen Jahre gleich dreimal Gebirge aufgefaltet und abge-tragen worden:
– Die kaledonische Gebirgsbildung. Von diesem vor450Millionen Jahren entstandenen Gebirge haben nurdie tiefsten Partien die spätere Teilabtragung über-lebt. Das sind die oben erwähnten metamorphen Ge-steine, die man in ihrer Gesamtheit recht treffend alsAltkristallin bezeichnet.
– Die variszische Gebirgsbildung. Sie war vor 350bis 300 Millionen Jahren charakterisiert durch einegewaltige Magmaproduktion. Im Gebiet der heuti-gen Berner und Urner Alpen sind zu dieser Zeit ineinigen Kilometern Tiefe mehrere tausend Kubik-kilometer Magma zum Zentralen Aare-Granit er-starrt, begleitet von vulkanischen Eruptionen ander Erdoberfläche.

Langgestreckter, kompliziert
gebauter Quarzkristall, so
genannter Fadenquarz aus
dem Triftgebiet, gefunden von
Ernst Rufibach, Guttannen.

Teilansicht der Gadmerflühe, Sektor Mähren.
Eingefügt sind Namen, Abgrenzungen und Alter (in

Millionen Jahren) der geologischen Formationen.
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– Die mesozoische Meeresüberflutung. Das zumFlachland abgetragene variszische Gebirge war zurPermzeit (vor 300 bis 250 Millionen Jahren) währendlanger Zeit intensiver Wüstenverwitterung ausge-setzt. In der Triaszeit zerbrach dieser alte kaledo-nisch-variszische Kontinent Ur-Europa und wurdefür über 200 Millionen Jahre – während des gesam-ten Erdmittelalters (Mesozoikums) – von einem sub-tropischen Ozean von der Grösse des Mittelmeersüberflutet. Seine Ablagerungen sind in der Tälli-stock-Titlis-Kette erhalten geblieben (Abb. Seite 59).
– Die alpine Gebirgsbildung. Sie ereignete sich voreinigen zehn Millionen Jahren zur Tertiärzeit durcheine erneute Plattenkollision zwischen Ur-Europaund Ur-Afrika. Vom gewaltigen alpinen Zusam-menschub des Untergrundes mit der Bildung vonweit nach Norden verschobenen Gesteinspaketen

Oben links: Fleckiger Granit mit Fremdgesteinsschollen
(Innertkirchner Kristallin).

Oben rechts: Gebänderter Marmor.
Mitte links: Erstfelder Gneis.

Mitte rechts: Aare-Granit.
Unten links: Schollenartig teilaufgeschmolzener Amphibolit, so

genannter Amphibolitmigmatit. Moränenblock bei der Trifthütte.
Unten rechts: Serpentin.

Versteinerung eines Ammoniten aus dem Hochgebirgskalk der
Gadmer Flühe. Das annähernd kreisrunde Gehäuse dieses
Meeresbewohners ist durch die gewaltigen Kräfte der alpinen
Gebirgsbildung flachgedrückt worden.
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Die Triftvulkanite: Achtung EruptionsgefahrStandort und Umgebung der Trifthütte gehören von ih-rer Geologie her zu den interessantesten der Alpen. Einkleiner Exkursionsführer für spielerische und auchernsthafte Geologielektionen an Ruhe- und Schlecht-wettertagen ist im Internet abzurufen (www.trift.ch).Hauptattraktion ist der bei der Hütte anstehendeFels, ein Material, das selbst dem GesteinskundigenFragen aufgibt (Abb. links). Er enthält ungleichgrosse, eckige, oft auch gelängte Komponenten vulka-nischer Gesteine mit feiner Zwischenmasse. Es han-delt sich um vulkanische Auswurfprodukte wieBimsstein, Lavabrocken undAschen, die als Schlamm-ströme («Lahars») verschwemmt worden sind. SolcheAblagerungen bezeichnet man in der Fachsprache alsFanglomerate. Erklärungsbedürftig ist die Tatsache,dass diese ursprünglich horizontalen Ablagerungensenkrecht gestellt sind. Des Rätsels Lösung: Geolo-gisch kurze Zeit nach ihrer Ablagerung vor vielleicht330 Millionen Jahren sind diese Fanglomerate bei va-riszischen gebirgsbildenden Bewegungen ins Altkris-tallin eingeklemmt und senkrecht gestellt worden.Wenig später, vor rund 300 Millionen Jahren, ist dasAare-Granit-Magma von unten her in diese Schicht-Konstellation eingedrungen («intrudiert») (Schemarechts).

Im Bereich der Trifthütte treten im Altkristallin auf-fallend grüngefärbte Gesteine auf: gneisartig gebän-derte Amphibolite – meist als spektakuläre, bei derMetamorphose teilweise aufgeschmolzeneAmphibo-
lit-Migmatite (Abb. Seite 61, unten links) – und Ser-
pentinite (Abb. Seite 61, unten rechts). Gemeinsamhaben sie eine bis heute ungeklärte uralte, wahr-scheinlich vorkaledonische ozeanische Vorge-schichte.

nen des Altkristallins. Im Gadmertal enthält die alsInnertkirchner Kristallin (Abb. Seite 61, oben links)bezeichnete Gesteinszone unter anderem Einschlüssevon unterschiedlich gefärbten Marmoren (Abb. Seite61, oben rechts). Der weisse, feinkörnigeMarmor von
Schaftelen ist wegen seiner Ähnlichkeit mit dem Car-rara-Marmor vom 17. bis ins 19. Jahrhundert abgebautund in der berühmten Barockwerkstätte Funk in Bernverarbeitet worden (Abb. links); Studer hat 1839 dieMarmorsäge noch in Funktion gesehen und sie auf sei-ner Routenskizze eingezeichnet (Abb. Seite 43).Das verbreitetste Altkristallingestein ist der Erst-
felder Gneis (Abb. Seite 61, mitte links). Es ist einklassischer Gneis mit markanter Wechsellagerungvon dunklen, glimmerreichen Lagen mit hellen ausQuarz und Feldspat. Er baut eine breite langgestreckteGesteinszone auf, die sich vom Gauligebiet bis nachErstfeld erstreckt und zahlreiche graue, klotzigeBerggipfel, so das Mährenhorn und das Radlefshornumfasst. Am besten aufgeschlossen ist der ErstfelderGneis im tieferen Teil der Windegg, wo in unverwit-tertem, gletschergeschliffenem Gneis die Verankerun-gen der Hängebrücke platziert worden sind. Er bildetden Baugrund der Windegghütte wie auch von siebenweiteren SAC-Hütten (Gauli, Tierbergli, Sustli, Sewen,Spannort, Leutschach und Krönten).

Wochenendtour in dieses Gebiet ist ein Gang durcheine halbe Milliarde Jahre europäische Erdgeschichte!
Die Sedimentbedeckung:
Kletterwände mit MeereserinnerungenIm Talboden des Gadmertals wie auch im Anstieg zurTriftalp hat man im Norden dauernd die dem Kristal-lin flach aufgelagerten gewaltigen Kalkwände der Täl-listock-Titlis-Kette vor Augen (Abb. Seite 59). Die 200Millionen Jahre umfassende, fast lehrbuchmässig ge-ordnete sedimentäre Schichtfolge beginnt an der Ba-sis mit dem markanten, den Einheimischen bestensbekannten gelben Dolomitband (die «wyssi Naad»)und den Sandsteinen der Trias. Darüber folgen dieschwarzen Schiefer des Doggers (die «schwarziNaad») und schliesslich die mächtigen grauen festenKalksteine des Malms und der Kreide, der so genannteHochgebirgskalk, das Kernstück der schwierigenKlettereien in dieser Kette. Den oberen Abschluss bil-den Aufschwünge aus braunen, brüchigen Sandstei-nen der frühen Tertiärzeit.
Altkristalline Vielfalt:
Vom Barock-Marmor zum SerpentinitVom Talgrund bis zur Trifthütte bewegt man sich an-dauernd in Gneisen und anderenmetamorphen Gestei-

(Decken) ist im Triftgebiet wenig zu sehen. In bedeu-tende alpine Bruchzonen mit schiefrig-brüchigenGesteinen sind beispielsweise die Talfurchen derSchattig Trift und von Zwischen Tierbergen einge-tieft. Alpinen Alters sind ferner Kluftquarze und an-dere Mineralien. Eine Spätfolge der alpinen Gebirgs-bildung ist die bis heute andauernde Heraushebungdes Gebirges mit entsprechend starker Abtragungdurch Eis und Wasser.In der Trift begegnen wir auf Schritt und Tritt Zeugendieser wechselvollen geologischen Geschichte. Eine
Rosette aus weissem Marmor von Schaftelen

an einer Kamineinfassung des 18. Jahrhunderts aus der
Werkstätte Funk, heute im Erlacherhof Bern.

Gesteine vulkanischer Entstehung im Baugrund der
Trifthütte: vulkanische Auswurfprodukte wie Bimsstein,

Lavabrocken und Aschen, die als Schlammstrom
(«Lahar») verschwemmt worden sind.

Entstehungsschema der vulkanischen Gesteine des Triftgebiets.
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Der kaum hundert Meter breite Zug dieser Triftvulka-nite – die Geologen nennen ihn Triftserie – lässt sichfast zehn Kilometer weit von der Mittagflue über denChilchlistock, die Trifthütte und die Tierberge bis indie Chalchtallücke verfolgen.
Der Aare-Granit: Das Unterste zuoberstIn der oberen Trift vollzieht sich ein geologischerSzenenwechsel. Die hier meist auffallend rotbraunangewitterten Gneise des Altkristallins werden vonhellem, kompaktem Aare-Granit abgelöst (Abb. Seite

61, mitte rechts). Die südlichsten Gipfel der Trift –Tieralplistock und Diechterhörner – liegen schonganz im Aare-Granit, dem grössten Granitkörper derAlpen, der im Raum Grimsel–Rhonegletscher–Göscheneralp–Furka Dutzende hoher, bekannterBerge aufbaut.Diese Konstellation – das Tiefste zuoberst – ist nurmöglich, weil der zu variszischer Zeit in der Tiefe er-starrte Granit fast 300 Millionen Jahre später wäh-rend und nach der alpinen Gebirgsbildung um vieleKilometer herausgehoben worden ist. Die überlagern-

den Gneise sind meist völlig abgetragen. Nur an weni-gen Stellen wie etwa am Wysse Nollen ist noch zu er-kennen, dass der Granit von unten her in die Gneiseeingedrungen ist.
Mehr wissen über Geologie?Zwei Führer aus dem SAC-Verlag, der «Clubführer Ur-ner Alpen» 2 (1996) und der «Auswahlführer Zentral-schweizer Alpen» (2010), enthalten kurzgefasste all-gemein verständliche Übersichtskapitel zur Geologieder Region, der letztere mit einer farbigen geologi-schen Übersichtskarte.Die südlich an die Trift anschliessenden Granitgebietesind in zwei Broschüren beschrieben: «Granitland Gö-schenen» (2000), erhältlich bei der Geschäftsstelledes SAC, sowie, etwas ausführlicher und vertiefter,«Granitland Grimsel» (2005), erschienen bei hep/Ottin Bern, erhältlich im Buchhandel.Alle diese Beiträge sind von T. Labhart verfasst wor-den, der auch gemeinsam mit J. Abrecht (Westteil) dieRegion für den Geologischen Atlas der Schweiz1:25 000 kartiert hat. Von den vier die Trift tangieren-den Atlasblättern ist im Frühjahr 2013 das Blatt Urse-ren als Erstes erschienen. T.L.

Von Aare-Granit unterlagerte Gneise am Wysse Nollen.

Blick vom Trifttälli in die obere Trift mit (von links) Hinter
Tierberg, Maasplanggstock und Wysse Nollen.
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Die Trifthütte, 2520 Meter über Meer, war die ersteHütte der Sektion Bern des SAC und sie ist im Jubilä-umsjahr eine zeitgemäss erneuerte alpine Unterkunft.Bau, Unterhalt und Erneuerung einer solchen Hütteund die Sicherung ihres Zugangs erfordern Einsatzund Aufwand, bereiten aber auch Freude und Stolz.Das gilt nicht nur für die Trift, die hier als Beispielsteht, sondern ebenso für alle anderen Hütten desSchweizer Alpen-Clubs.Der Bau der ersten Trifthütte erfolgte im Jahr 1864.Sie wurde im Auftrag des Sektion Bern SAC von derFührerfamilie von Weissenfluh gegen ein Entgelt von200 Franken errichtet und bot Platz für sechs Perso-nen. Für das Mobiliar steuerte die Sektion weitere 150Franken bei. Wie diese erste Unterkunft genau aus-sah, ist nirgends dokumentiert. Hingegen existierennoch Pläne von der zweiten, vergrösserten Hütte, diebereits drei Jahre später errichtet wurde und 908Franken kostete.
ErneuerungsrhythmusDass eine SAC-Hütte bereits drei Jahre nach ihrer Er-stellung vergrössert wurde, ist aussergewöhnlich. Ty-pisch für SAC-Hütten ist vielmehr, dass sie ungefährnach einem halben Jahrhundert jeweils von Grund auferneuert und erweitert werden, um den neuen Be-

dürfnissen wieder zu genügen. So entstand 1906 diedritte Trifthütte. Nach dem Muster der Berglihüttewurde sie in Holzkonstruktion hergestellt, und zwarin Grindelwald – und von dort ins Oberhasli gezügelt.SAC-Mitglied und Kommunikationspionier GustavHasler kam für die Konstruktionskosten und das Holzauf im Wert von 5220 Franken, der Engländer W. A. B.Coolidge, Ehrenmitglied der Sektion Bern, finanzierteden Rest bei Gesamtkosten von 13 457 Franken. Denmühsamen Transport der Baumaterialien übernahmwieder die Familie von Weissenfluh; allerdingsklappte er erst, nachdem der SAC die Entschädigungfür das Hinauftragen der Balken und Bretter erhöhthatte. Jahrelang deckte diese Hütte die Bedürfnisse,bis 1947 zwanzig Höhenmeter über der dritten dievierte Trifthütte aus behauenen Steinen des Triftge-biets entstand. Für Planung und Bauleitung warEduard Merz verantwortlich. Baumeister war der

Plan der zweiten Trifthütte 1867.

Zugangsplan zur Trifthütte, 1945, von Architekt Eduard Merz.
Die dicken roten Linien markieren die Abschnitte, in denen eine
Bauseilbahn eingerichtet wird für den Bau der Trifthütte 1947.
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nachfolgende Hüttenchef Hans Jordi. Die Baukostenbetrugen 111600 Franken. Erneut erlaubten grosszü-gige Spenden, den Schuldenberg rasch abzutragen. Diealte Hütte dient seither als Lager- und Ausweichraummit 19 Notschlafplätzen.
Probleme mit LawinenSchonnachwenigen Jahren zeigte sich, dass die grössereHütte, obschon auf dem gleichen Geländerücken wiedie alte errichtet, stärker lawinenexponiert war. 1955wurde sie durch eine Lawine so stark beschädigt, dasssie im gleichen Jahr nicht mehr wieder hergerichtetund verstärkt werden konnte. Im Lawinenwinter1999 wurde die Trifthütte gar vom Lawinendruck

leicht vomFundament abgehoben und der Oberbau desTrockenklosetts wegrasiert, das Otto Lüthi drei Jahrezuvor nach eigenem System entwickelt und in Eigen-regie gebaut hatte. Verständlich, dass die Erneuerungund Erweiterung dieser Unterkunft, die auch denPlatzansprüchen der Alpinisten und den Bedürfnissender Hüttenwarte nicht mehr entsprach, in der SektionBern SAC anschliessend zu kontroversen Diskussio-nen führte. Schliesslich wurde 2007 aufgrund einesGutachtens des Eidgenössischen Instituts für Schnee-und Lawinenforschung ein bergseitiger Erweite-rungsbau in Form eines so genannten Ebenhöchs rea-lisiert: Als Schutz gegenLawinenwurdedasHüttendachebenerdig mit dem Geländerücken verbunden und die

alte Hütte durch einen etwas breiteren Anbau mitbergseitig massiven Betonmauern gesichert. Geplantwurde der Um- und Anbau vom Atelier für naturorien-tiertes Bauen in Bern. Rund 1,1 Millionen Frankenkostete die zeitgemässe Erweiterung der Trifthütte,die heute 40 Schlafplätze aufweist.
Hüttenwarte und HüttenchefsDem Erbauer der ersten Trifthütte und seiner Familiewurde auch gleich die Pflicht übertragen, «die Hütterein und in Stand zu halten». Von Weissenfluhs wur-den damit die ersten Hüttenwarte der Sektion Bern,ohne Lohn und selbstverständlich auch ohne jede Ver-sicherung. Fünf Generationen der Familie von Weissen-

Die Trifthütte 1906. Die verschindelte Holzkonstruktion
steht unmittelbar neben der kleinen 1867er-Hütte.

Innenansicht der Trifthütte 1906. Auf dem
Stroh wird’s eng zum Schlafen…

Die 1947 erbaute vierte Trifthütte, mit Blick
auf Steinhüshorn und Chilchlistock.

Der Erweiterungsbau 2007 der Trifthütte ist bergseits
so ausgestaltet, dass er dem Druck von Staublawinen

besser standhalten kann.
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fluh bewarteten danndie Trifthütte bis 1967 –nur wäh-rend des Zweiten Weltkriegs versah mit Hans Kehrliein anderer dieses Amt.Dass sich Einzelne überaus stark engagieren, sei es alsHüttenwart oder als Hüttenchef, prägt die Entwick-lung manch einer SAC-Hütte. Ab 1968 war HansStreich acht Jahre Hüttenwart, bis er bei einem Ret-tungseinsatz tragisch verunglückte; ihm folgte für 27Jahre bis 2001 sein Bruder Ernst Streich mit seinerFrau Inge. In kürzeren Perioden warteten Hans undLeonida Budmiger, Lisebeth Gnädinger undMitgliederder Sektion, dann Daniela Zwyer und Renate Brun dieHütte. Seit 2011 betreuen Irene Beck und ihr nepalesi-scher Lebenspartner Talak Tamang die Gäste.Seit 1913 bestimmt die Sektion Bern für jede Hütte ei-nen verantwortlichen Chef. 28 Jahre lang, von 1922bis 1950, versah der Architekt der vierten Trifthütte,Eduard Merz, dieses Amt. Noch länger, nämlich von1967 bis 2000, also 34 Jahre, wirkte Otto Lüthi. DerSchlossermeister aus Münsingen war jener Hütten-chef, der als erster auf die Folgen der Klimaerwär-mung reagieren und während rund 30 Jahren mit Ket-ten und Leitern Zu- und Abgänge zum laufendabschmelzenden Gletscher sicherstellen musste. NachHans Budmiger und Hans Gnädinger übernahm 2004Walter Brog das Amt des Trifthüttenchefs.

Technik hält EinzugSelbstverständlich machte der rasante technischeFortschritt auch vor den SAC-Hütten nicht Halt. Oftdienten Hütten gar als Vorreiter bei der Anwendungneuer Techniken, zum Beispiel beim Einsatz von So-larzellen für die Stromversorgung von Funktelefonenund Beleuchtung. SAC-Mitglieder, Firmen und bundes-eigene Regiebetriebe nahmen die Herausforderungan, die Hütten mit modernster Technik auszurüsten.So war es das Ziel der damaligen PTT, mit dem von derFirma Hasler AG entwickelten Funktelefon dieSAC-Hütten auch im hintersten und höchsten Winkelder Schweiz ans Telefonnetz anzuschliessen. Als die

Trifthütte 1974 bereits als 25. Hütte im Bereich derKreistelefondirektion Thun ihr Telefon erhielt, wardies der Anlass zu einer kleinen Jubiläumsfeier. ZumBeweis der Funktionstüchtigkeit telefonierte der PTT-Chef von der Hütte aus nach Japan!
Wasser – ein wichtiges GutWasser ist eine wichtige Voraussetzung für den Be-trieb einer Hütte. Leider sind im Höhenbereich dermeisten SAC-Hütten kaum Wasserquellen vorhanden.Manmuss sich oft mit Schmelz- oder Oberflächenwas-ser begnügen. Mit dem Rückgang der Gletscher undFirnfelder steigt die Abhängigkeit vom Regenwasser.Die heutige Trifthütte verfügt in den SommermonatenMai bis Oktober über fliessendes Wasser, das dankseiner Trinkwasserqualität direkt ins Leitungsnetzeingespeist werden kann. Für den Winterbetrieb vomMärz bis in den Mai wird Wasser in einem 11000-Li-ter-Tank eingelagert und für die Überwinterung miteinem Silberionen-Chlor-Zusatz gegen Verkeimunggeschützt. Die Tankisolation und die solarthermischeHeizung halten dieWassertemperatur auf mindestens4° C. Per SMS würde im Falle einer Fehlfunktion einFernalarm ausgelöst.Bei der Planung der Anlage wurde von einem ge-schätzten Wasserverbrauch von 12 bis 15 Liter pro

übernachtenden Gast ausgegangen. Der Tankinhaltreicht also für ungefähr 700 Übernachtungen. Dieneuesten Erfahrungswerte zeigen einen tieferen Ver-brauch unter 10 Litern. Zum Vergleich: Der durch-schnittliche Pro-Kopf-Wasserverbrauch in der Schweizbeträgt 162 Liter pro Tag.
Wärme aus Holz, Gas und von der SonneIn der Trifthüttewird die nötige Koch- undHeizwärmedurch drei Energielieferanten gedeckt: Holz, Gas undSonne. Holz ist – abgesehen vom Heli-Transport –CO2-neutral. Es hat aber einen relativ kleinen Energie-inhalt, was mehr Transportflüge als bei fossilen Ener-gieträgern (Gas, Diesel, Benzin, Petrol) bedingt. Infrüheren Jahren trug der Alpinist das Brennholz sel-ber zur Hütte hoch.Ab Mitte des letzten Jahrhunderts gewann Flüssiggasin SAC-Hütten an Bedeutung. Gas wurde auch für dieBeleuchtung und wird teilweise heute noch zum Be-trieb von Kühlgeräten eingesetzt. Es ist wegen seinerfossilen Herkunft nicht CO2-neutral, besitzt dafüraber den rund dreimal so hohen Energieinhalt wieHolz. Gas kann im Gasherd sehr effizient genutzt wer-den. Auch die Wassererwärmung im Durchlauferhit-zer ist verlustarm. Gas kommt immer dann zum Ein-satz, wenn es sich nicht lohnt, den Holzherd

einzufeuern. Die meiste Wärmeenergie aus Holz undGas wird für das Kochen und für Warmwasser ge-braucht.Die für die Nutzung der Sonnenergie prädestinierteLage der Trifthütte wurde für die Montage von Son-nenkollektoren für Wärme und von Solarpanels fürStrom genutzt. Die Sonne erbringt so knapp einen

Drittel der gesamten benötigten Energie, die Heli-flüge zur Versorgung der Hütte mit eingerechnet. DieSolarwärme wird in einem 950-Liter-Boiler gespei-chert. Damit steht eine ansehnliche Wärmemenge alsBrauchwasser, zur Temperierung des Fäkalienraumsund zur Beheizung des Hüttenwartbereichs und desTrocknungsraums zur Verfügung.

Die von Otto Lüthi entwickelte Kompostierungs-Toilette,
die im Lawinenwinter 1999 zerstört wird.

Der Fussabdruck und das HolzbündelBerggänger, die eine SAC-Hütte besuchen, hinterlas-sen ihren Fussabdruck in der Umwelt: sie verbrau-chen Energie und belasten die Luft mit Kohlendioxyd(CO2). Legt man den Energieverbrauch für Heliflüge,Wärme und Licht in der Trifthütte um auf die AnzahlÜbernachtungen, so ergibt das einen Energiever-brauch von 12 kWh (Kilowattstunden, entspricht 1,2Liter Heizöl) und eine CO2-Belastung von 1,2 kg proPerson und Übernachtung. Je rund 30 Prozent diesesVerbrauchs betreffen Flugbenzin, Holz und Solar-energie, knapp 10 Prozent Gas. Wollte man den Ener-gieanteil für die Heliflüge einsparen, so müsste jederHüttenbesucher rund ein Kilogramm Holz, 150GrammGas und vier KilogrammEsswaren, Getränke,Putzmittel, Bettwäsche usw. in seinem Rucksack hin-auftragen! Damit würden auch rund vier Fünftel derCO2-Produktion vermieden.

Weit stärker als der Fussabdruck für eine Hütten-übernachtung belastet jener der Anreise die Umwelt:Rund 40 kWh Energie verbraucht, wer von Bern mitdem öffentlichen Verkehr anreist. 100 kWh ver-braucht, wer über die gleiche Distanz das Privatauto(belegtmit zwei Personen) benutzt. Der CO2-Ausstossbeträgt bei Anreise mit öV 2,6 kg, mit Privatauto19 kg pro Hüttenbesucher. Zum Vergleich: Der durch-schnittliche Energieverbrauch in der Schweiz beträgtpro Person und Tag knapp 88 kWh, die CO2-Emissio-nen etwa 16 kg.
(Die Berechnungen wurden aufgrund der 2012 erhobe-
nen Daten sowie aufgrund von Erfahrungs- und
Schätzwerten gemacht. Sie sind deshalb mit gewissen
Ungenauigkeiten behaftet. Weitere Angaben: SBB-Um-
weltrechner, Bundesamt für Energie BFE und Bundes-
amt für Umwelt BAFU.)
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Elektrischer StromHeute ist die elektrische Beleuchtung in den SAC-Hüt-ten Standard. Nebst dieser offensichtlichen Anwen-dung von Strom bleiben dem Besucher der Trifthütteweitere Geräte und Apparaturen eher verborgen: Toi-lettenlüftung, Solarkreislaufpumpen, Kühlschrankund Kühltruhe, Funktelefon, Staubsauger, Küchenge-räte (Mixer usw.), Radio, Laptop, Ladegeräte für Han-dys, um nur die wichtigsten zu nennen. FotovoltaischeAnlagen kamen in SAC-Hütten in den 1970er-Jahrenauf. Die ersten kleinen Anlagen dienten zur Stromver-sorgung der Funktelefone. Sie wurden übrigens durchdie PTT installiert, unterhalten und auch bezahlt. DieTret- und die Benzingeneratoren für das Laden derBatterie wurden damit überflüssig.Solare Stromversorgungen haben aber durchaus ihreTücken. Die mehrere Hundert Kilogramm schwerenBatterien zur Speicherung des Solarstroms müssentrotz optimiertem Betrieb und guter Wartung – wiejede Autobatterie auch – periodisch ausgewechseltwerden. Der Solargenerator muss nicht nur den tägli-chen Strombedarf abdecken, sondern nach einerSchlechtwetterperiode zusätzlich die Batterien nach-laden können. Das treibt den Strompreis bei üblichenAmortisationszeiten für die einzelnen Anlagekompo-nenten auf rund 3 Franken pro Kilowattstunde (kWh)!

(Zum Vergleich: 1 kWh Netzstrom kostet etwa 20Rappen.) Für den Betrieb einer Kettensäge zur Aufbe-reitung des Brennholzes und als Notstromaggregatwird ein mit Benzin betriebener Generator einge-setzt.
Abwasser- und AbfallproblemIn vereinzelten Fällen gibt es sie noch: Die kleinenSteinhäuschen, wenn möglich mit Wasserspülung ausdem Hüttenbach, zu Recht als WC (Wasser-Closett)bezeichnet. Die Schilder «Kein Trinkwasser» unter-halb der Hütten machen nicht eben Reklame für denSAC. Doch abgesehen von diesen noch zu sanierendenEinzelfällen sind die Zeiten solcher WCs und des ver-grabenen Abfalls vorbei. Alle – auch brennbare – Ab-fälle werden heute getrennt, ins Tal geflogen und soweit möglich dem Recycling zugeführt. Selbst Rüstab-fälle und Speiseresten aus der Küche müssen, gesetz-lich vorgeschrieben, als Bioabfälle ins Tal geflogenund entsorgt werden. Urin und Küchenabwässer wer-den in Sickergruben geleitet. Biologisch abbaubareWaschmittel sind Standard.Das Klo-Problem ist jedoch nicht ganz so einfach zulösen. In den letzten 30 Jahren entwickelten SAC undSektion Bern unter enormem Kostenaufwand ver-schiedene Möglichkeiten zur Beseitigung, Austrock-

nung oder Kompostierung von Fäkalien und allenfallsKüchenabfällen. Im Erweiterungsbau der Trifthüttevon 2007 wurden Trockentoiletten nach dem franzö-sischen System Ecosphère eingebaut. Die vom Uringetrennten Fäkalien werden durch den Benützerselbst mittels Pedaldruck auf einem Förderband imFäkalienraum in Stoffsäcke abgeführt. Eine elektrischbetriebene Belüftung sorgt für Geruchsfreiheit undhilft zusammen mit der solar betriebenen Raumtem-perierung, die Fäkalien auszutrocknen. Die gefülltenSäcke werden ausgeflogen und einer Kehrichtver-brennungsanlage zugeführt.

Fit für die Zukunft150 Jahre Hüttengeschichte: Das ist der Weg vom ein-fachen, mit rohen Steinblöcken gebauten Unterschlupfzu einer zeitgemässen Unterkunft. Am Beispiel derTrift ist in diesem Beitrag aufgezeigt worden, wie die-ser Wandel abläuft. Mit viel Einsatz und Fachwissenwird die Hütte fit gemacht für die Zukunft, damit sieden wachsenden Komfortansprüchen und Umweltan-forderungen wieder genügt. Ohne das selbstlose En-gagement vieler SAC-Verantwortlicher und Helfer istdas nichtmöglich. Ihnen gebührt ein herzliches Danke-schön. K.W.

Die neue Wasserversorgung entsteht:
Hüttenwerker in der Trift, 2008.

Wie sich Hängebrücke und Seilbahn auf den Hüttenbesuch auswirken

Die faszinierende Landschaft, die attraktive Hänge-brücke und der erleichterte Zugang mit der KWO-Seilbahn und sicher auch der Hüttenausbau wirkensich auf die Besucherzahlen in der Trift- und in derWindegghütte aus. Die Grafik zeigt mit der blauenKurve für die Trifthütte deutlich eigentliche Boom-Jahre. Sie zeigt auch Einflüsse des Bergsteiger-

Wetters mit Extremjahren, wie beispielsweise denbeiden «Jahrhundert»-Sommern 2003 und 2009.Der Verlauf der beiden Kurven zeigt keine grossenUnterschiede zwischen der Trifthütte mit Winter-und Sommersaison und der Windegghütte mit prak-tisch nur Sommerbesuchern. K.W.
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Spektakulär spannt sich die neue Hängeseilbrücke100 Meter über die Triftschlucht. Wer sie begeht, ge-niesst den Blick in die Tiefe und über den See hinzum Gletscherabbruch, während der elegante Stegvon den eigenen Tritten in wellenförmige Schwin-gungen versetzt wird und im Wind sanft schwankt– ein prickelndes Gefühl. Die Brücke ist damit At-traktion für Tausende, und sie ist Schaustück einesbesonderen Erschliessungsaufwands. Jedes Weg-stück zur Trifthütte erfordert jedoch grossen Ar-beitseinsatz.Schon vor bald 150 Jahren beklagte die SektionBern SAC, dass der Zugang zur Trifthütte infolge La-winen und Murgängen hohen Unterhalt benötige.Das ist bis heute so geblieben. Auch der Bergwegvon der Sustenstrasse bis zur Triftalp, dem Stand-ort der heutigen Luftseilbahn-Bergstation, ver-langte immer wieder Einsatz, so auf der rechtenSeite der Triftschlucht im Graben vor dem üssereHori und im Böse Graben kurz vor der Triftalp undebenso beim zweiten Zugangsweg auf der linkenSchluchtseite, wo nach dem Lawinenwinter 1999der Weg ins Erggeli praktisch neu angelegt werdenmusste. Auch der steile Weg vom Bosslis-Stein hin-auf zur Windegghütte beschäftigte die Hüttenwer-ker mehrmals.

Gletscherrückgang macht ProblemeBesonders grossen Aufwand erforderte jedoch derWegunterhalt im Bereich des schwindenden Glet-schers. Während man noch bis Mitte des 19. Jahrhun-derts von der Höhe der Windegghütte fast ebenenWegs auf den Gletscher gelangte, wie das aus den Be-schreibungen von Gottlieb Studer hervorgeht, machteder seither dramatische Gletscherrückgang einen zu-nehmend längeren Abstieg über glattgeschliffene Fel-sen oder rutschiges Moränenmaterial auf den Glet-scher nötig. In den frühen 1960er-Jahren wurdedeshalb vom Bosslis-Stein oberhalb der Triftalp eindirekter Weg zur Gletscherzunge erstellt. (Heute ist

dies der kürzeste Zugang zur neuen Triftbrücke, unddie alte Route ist der «Chetteli-Weg» zwischen Win-degghütte und Brücke.) Ab 1966 mussten im steilen,gletschergeschliffenen Fels am Gletscherrand ersteLeitern montiert und später mehrfach verlängertwerden, um auf die immer tiefer liegende Gletscher-zunge zu gelangen. Ein zwischenzeitlicher Gletscher-vorstoss von 1975 bis 1983 zerdrückte die untersteLeiter.Auch auf der Ostseite des Triftgletschers wurde we-gen akuter Eisschlaggefahr im Gebiet Zwischen Tier-bergen 1975 der Weg vom Gletscherrand in die Tellti-platten neu erstellt und mit Ketten und Eisenstiftengesichert. Die Arbeit war nicht immer ganz ungefähr-lich.
Unkonventionelle Idee verlangt unkonventionelle
FinanzierungDer Kollaps der Gletscherzunge und die Ausbildungdes Sees machten ums Jahr 2000 den Zugang zurTrifthütte zum immer grösseren Problem. 2003 rap-portierte nach einer Begehung Bergführer Ueli

Mit vereinten Kräften: Hüttenwerker beim Wegbau.

Einsatz zwischen Himmel und Wasser: Bau der
zweiten Hängeseilbrücke über die Schlucht am Ausgang

des neu entstandenen Triftsees, 2009.
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Mosimann zuhanden der Clubverantwortlichen, dasszwischen dem offenen Wasser am Gletscherende undeinem südlich der Gletscherzunge entstandenen Lochein Traversieren des Triftgletschers nur noch auf ei-ner 100 Meter breiten Zone möglich sei, wie lange, seiungewiss, wobei diese Route (T 4) noch signalisiertund gesichert werden müsse. Sonst sei die Trifthüttenur noch über Hochtourengelände erreichbar.Da entwickelte der Innertkirchner Walter Brog alsneuer Trifthüttenchef die Idee, mit einer Hängeseil-brücke nach nepalesischer Bauart die Schlucht amAusgang des Triftsees zu queren. Für die Konstruk-tion konnte er den bekannten Brückenspezialisten Jo-hannes Pfaffen aus Chur gewinnen. Noch sorgte dienötige Blitz-Finanzierungsaktion in der Sektion füreinige Turbulenzen, in deren Verlauf Brog gar drohte,die Schliessung der Trifthütte zu beantragen, wennder über der Vorstandsfinanzkompetenz liegende Be-trag für die Brücke nicht rasch bewilligt werde. DankSponsoren und Beiträgen des Kantons und der Kraft-werke Oberhasli (KWO)wurde die rund 100000 Fran-ken teure Hängeseilbrücke dann 2004 realisiert.
Anziehungspunkt für TausendeDie Triftbrücke wurde rasch zu einem Publikums-magneten, weil 2005 die KWO ihre Werkseilbahn zur

Wasserfassung Triftalp fürs Publikum öffneten, wasden Zugang zur Brücke auf eine anderthalbstündigeBergwanderung reduzierte. Bald schon tauchten aberProbleme auf. Die zu tief liegende Brücke wurde vomWindwegen der Düsenwirkung der Schlucht zum Pen-deln und sogar zum Überschlagen gebracht. Der Ab-stieg zur Brücke war trotz Geländerseilen, Tritten undLeitern für viele Wanderer zu kritisch. 2009 entstanddeshalb die neue Triftbrücke 100 Meter hoch überdem See und rund 170 Meter lang. Diesmal fungiertendie KWO und nicht die Sektion Bern SAC als Bauherr-schaft. Das kühne Bauwerk, als Verbindung zumTrifthüttenweg östlich des Sees unabdingbar, ist zumAnziehungspunkt und Ausflugsziel für jährlich 20000bis 30000 Bergwanderer geworden. (Weitere Anga-ben und Filme vom Brückenbau unter www.trift.ch/
bruecke).Doch mit der Hängebrücke war die neue Route zurTrifthütte noch nicht fertig. Vom östlichen Brücken-kopf aus errichtete der Skiklub Innertkirchen mit Un-terstützung des Zivilschutzes einen neuenWeg durchsDrosi und über die steile, teils rutschgefährdeteRampe hinauf nach Zwischen Tierbergen bis zum be-stehendenWeg in den Telltiplatten. Ab der Triftbrückeist der Weg weiss-blau-weiss als alpine Route gekenn-zeichnet. K.W.

So sieht es 1998 noch aus: Abstieg von der
Windegghütte auf den Triftgletscher…

…von hier weg führen Leitern fast senkrecht
an den schuttbeladenen Rand des Eises (oberes Bild).
Die ersten Leitern werden 1967 zu den Windeggfelsen

hochgetragen (unteres Bild).
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